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Vorwärts auf der 
Siegesbahn! I n h a l t

Nach Frankreich 
hinein.

Sieg auf Siegl
Und wir Sind nicht: einmal über- 
rafcht, nicht berauscht, nicht über- 
wältigt von dem glänzenden Er- 
folg unserer Waffen in OSi und 
West. Denn wir haben nicht 
einen Augenblick gezweifelt, daß 
unSere gute, gerechte und Starke 
Sache Sich Siegreich behaupten wer'-

DieSe Siegesgewißheit war nich 
frevler Uebermut, nicht leichtfertige 
Unterschätzung der Gegner, Sondern 
das Sichere Gefühl, daß ein Kampf,

> in den unSer Volk mit Solcher 
Begeisterung und Einmütigkeit
zieht, nicht verloren gehen k a n n .  Und auch das wußten wir, 
daß dem herrlichen G e i St unSerer Truppen die Kraft der Heer- 
körper entsprechen werde, die Güte und Ausrüstung, die Sorg- 

’ liche Vorbereitung, der folgerichtig angelegte und unwiderSteh- 
lich zur Ausführung Schreitende Kriegspion.

Der Krieg, der große, unbestechliche Richter der Rationen, 
' m u ß  das deutsche Volk zu Ehren bringen, das Seine Friedens- 

arbeit So ehrlich. So klug und wohlgeordnet verrichtet hat, wie kein 
anderes. Wir haben es uns in den vielen Jahrzehnten unSerer 
nationalen Selbständigkeit Sauer werden laSSen und Sind bei all 
der erfolgreichen Arbeit, die den armen deutschen Michel zu Ehren 
und Vermögen gebracht hat, bescheiden geblieben, friedfertig und 
freundwillig,langmütigund duldSam gegen fremde Anmaßungen.

Der törichte Uebermut unSerer Gegner hat den Frieden ge- 
brochen, und nun iSt das Schwert aus der Scheide, deSfen Scharfe 
Schläge fchon die erften Kriegswochen zu einem Schrecken der 
Feinde gemacht haben.

Roch ftehen wir am Anfang eines Weges, der durch Blut 
und Unheil zum glücklichen Ende fichren foll. --Wir werden chn 
unaufhaltfam und unerbittlich gehen bis zum Ende, zum bit­
teren Ende für unfere Gegner.

Das M illionenheer an der W estgrenze 
D rei Tronfolger als SiegerDie Besetzung der 

belgischen Hauptstadt Englands 
Landheer gelandet

Die Russen im Anmarsch
Am Kiautschau

Neue Kriegsdokumente
Die Franktireurs

An die Polen
Garde marsch!

Die beiden erften Wochen des 
Auguft, die erften vierzehn Tage 
nach ungeordneter Mobilmachung,, 
brachten die Verfammlung und den 
Aufmarfch der deutfchen Millionen* 
Heere on der Oft- und Weft-Front. 
Keine Maßnahme unferer Gegner, 
kein Anfchlag ihrer Spione, kein 
Bombenwurf chrer Flieger, nichts 
vermochte den glatten Sauf diefes 
Bräziftonsuhrwerkes im geringsten 
ZU Stören. Feindliche Einfälle wur­
den von den Grenzfchutz-Truppen 
mit der ftürmifchen Tapferkeit und 
der ruhigen Sicherheit überlegener 

Ausrüstung und Ausbildung fiegreich zurückgewiefen.
Die Stärke der Heerkörper, die in  dem größten Kriege 

aller Seiten gegeneinander marschieren, hat cs mit ßch ge­
bracht, daß dieSe Vorgefechte teilweife den Umfang der Schlachten 
früherer Seiten angenommen haben. So war das Treffen 
bei M ü l h a u f e n ,  über das bereits in der letzten Rümmer 
berichtet wurde, ein Kampf, der den Heldentaten von Wörch' 
und Spichern 1870 würdig zur Seite gefteHt werden kann. 
Die näheren Berichte, die inzwifchen eingelaufen find, zeigen, 
daß der Erfolg diefes Kampfes, trotzdem dos Oberelfaß kaum 
einen Hauptkriegsfchauplatz abgeben wird, von großer Be­
deutung gewefen ift. '31m 31bend des 8. Auguft rückten in 
Müchaufen, das vorher von den deutfchen Behörden und der 
Reichsbank verlaffen worden war, fehr ftarke franzöfifche 
Truppenmaffen — das 7. franzefifchi$ Armeekorps, verftärkt durch 
Artillerie aus Beifort und Befan^on — in der oberelfäffifchen 
Fabrik-Großftadt ein. Tags darauf, am Sonntag, verios der 
franzöfifche Generaliffimus J o f f r e  in höchft eigener Sßerfon 
im.Rathaufe die ^Proklamation der e n d g ü l t i g e n  Be f i t z -  
n ä h m e  M  ü l h a u f e n s durch Frankreich. Diefer end­
gültige Befitz dauerte kaum fünf Stunden, eine Frif^. die gerade



hinreichte, um dem franzöfifchcn K r i e g s m i n i f t c r  die 
(Möglichkeit zu geben, folgendes Glückwunfchtelegramm an den 
großen „öicger" zu richten:

„Der Einmorfch fronzößScher Truppen in Mülhoufen unter 
dem Jubel der Bevölkerung hat g a n j  F r a n k r e i c h  in 
E n t h u s i a s m u s  e r b i t t e r n  lofScn. Jch habe die fcStc 
Ueber3eut3ung, daß der weitere Verlouf des Feldjuges uns 
Erfolge bringen wird, deren militärische Trogweitc diejenige 
der heutigen Waffentat noch überfteigt. Jh r  glänzender An­
griff zu Beginn des Feldzuges gibt uns aber die moralifchc 
Gewißheit weiterer Erfolge. Jch bin öußerft glücklich, Jtznen 
im Romen der Regierung unfere gonze Donkbarkeit auszu- 
Sprechen."

Der Schöne Traum wurde um vier Ußr nachmittags durch 
die erste deutsche Granate geStört, die mitten in der Stadt ein- 
ifchlug und Schrecken und Bestürzung unter der Bürgerschaft 
verbreitete, von der ein Teil fich nur oUzu liebenswürdig gegen 
die franzößfchen „Befreier" verhalten hatte. Die deutfchen 
Grenzfchutztruppen waren in Eilmörfchen herangerückt und 
warfen mit unwiderstehlicher Gewalt jeden Widerstand zu 
Boden. Der Kampf in den Straßen von Müchaufen dauerte 
mit großer Erbitterung bis zum nächsten Morgen. Um jeden 
Fußbreit Boden wurde jo heftig gekämpft, daß Verwundete 
und Tote zu Hunderten die Stroßen bedeckten. Die Situation 
im Kampfe war für das deutfche Militär um fo fchwieriger, 
als Verräter in den Kampf miteingriffen und aus den Häufern 
heraus auf deutfche Soldaten SchoSfen. Richt minder heftig 
war das Ringen in H a b s h c i m , in deffen Rätze fich der 
bekannte Flugplatz befindet. Der deutfche Angriff, der die 
franzöfifchen Streitkräfte im Halbkreis umfaßte, endigte mit 
einem vollen Erfolg für die deutfchen Waffen. Als in der 
Frühe des Montags der Morgen zu grouen begann, flohen 
die Franzofen, in kleine Trupps aufgelöftz Tornifter und Be­
kleidungsstücke von fich werfend, der Grenze zu. Eine reftlofe 
t^lusnutzung des Sieges ift anfcheinend nicht erfolgt, weil der 
große Kriegsplan eine andere Verwendung der beteiligten 
deutschen Streitkräfte vorausfatz. Denn die Schlacht bei Mül­
haufen war nur ein fogenanntes G e l e g e n h e i t s g e f e c h t ,  
das unfere Truppen ßegreich zu Ende geführt hatten, obwohl 
fie noch in der Verfammlung begriffen waren. Rachdem der 
Feind auf Beifort zurückgedrängt war, folgten die deutfchen 

^Truppen ihrer Aufmarfchbeftimmung, die fie einem größeren 
Siele zuführen follte. Diefe Einordnung aller Kräfte in den 
bereits im Frieden ausgearbeiteten Kriegsplan, die manche. 
Entfagung für den Unterführer bringt, ift eine abfolute Rot­
wendigkeit für das pünktliche Jneinandergreifen aller Teile in 
den großen Entfcheidungskämpfen. Das Geheimnis des 
i^utfchen Erfolges beruht eben darauf, daß aUc Glieder willig 
fich zum Ganzen fügen.
< Der Kriegsplan machte es nötig, im Oberelfaß mit an 3ahl 
g e r i n g e r e n  Kräften auszuhalten. Diefe Tatfache erklärt, 
daß die franzöfifchen Streitkräfte Sich in Teilen des OberelSaSSes, 
im S  u n d g a u , bis zum Ende der dritten Kriegswoche, bis 
ZU dem großen deutschen Sieg in Sochringen, behaupten konn- 

'iten. Wiederholt wurde in der Rähe von MültzauSen erbittert 
"gekämpft. Unter den franzöfifchen Truppen befanden fich nach 
lAusfagen verwundeter Franzofen, die Bafeler Blätter wiö̂ der- 
■geben, Turkos und Suoven, afrikanifchc Jäger und Senc- 
,‘galefen. Sie Dörfer Flachslonden, Tagsdorf, Sandfer, Brunn- 
S t̂adt, Heiroeiler und Morfchweiler litten unter den Kämpfen 
■am meiften. Flachslanden und Brunnftadt wurden voü- 
tjStändig zerfchoffen. Die deutfchen Truppen kämpften nach den 
■Ausfagen der verwundeten Franzofen heldenmütig. Ent- 
jfcheidende Bedeutung kam diefen Kämpfen, die von den fran- 
’Zöfifchen Sügenberichten als große Siege hiugeftellt wurden, 
nicht zu. Unfere wackeren deutfchen Truppen taten genug und 
übergenug, wenn fie an diefer Stelle den Anfturm der über­
legenen Streitkräfte der Feinde fefte, unüberfteigbare Schran­
ken zogen. Das haben fie mit fieghafter Tapferkeit vollbracht. 
Der Sohn war, daß am 22. An;;uSt amtlich mitgeteilt werden 
konnte: „Ein neuer Berfuch des .Gegners, im Oberelfaß vor-

Zudringen, ift.durch den Sieg in Sothringen vereitelt. D e r  
F e i n d  b e f i n d e t  fich auch i m O b e r e l f a ß  i m A b ­
z ü g e .

Eine Schlappe zroeier JnfanteriebataiUonc der Befatzung 
von Straßburg, die, begleitet von Gefchützen und Mafchinen- 
geweßren, den Vogefenpaß von Schi r meck  hiuanftiegen und 
dem feindlichen Artilleriefeuer von der beherrschenden Hötze des 
Donon (1000 Meter über dem Meer) erlagen, hatte keine Be­
deutung. Daß Sie überhaupt gemeldet wurde, bewies, daß 
der deutfche GeneralStab fein Verfprechen, nichts zu oer- 
fchweigen und nichts zu befchönigen, treulich hält. Der kleine 
Mißerfolg wurde übrigens rafch wieder gutgemacht. Die 
55. f r a n z ö f i f c h e  J n f a n t c r i  c = B  r  i g a d c hatte die 
Vogefen etwas weiter füdlich überschritten und war 10 Kilo­
meter weit, bis zu dem Dorf W e i l e r ,  nordwestlich von 
SchlettStadtz vorgedrungen. Anfcheinend Soüte dieSe für den 
Gebirgskrieg befonders ausgebildete Truppe eine gewaltfame 
Erkundung vornehmen. Sie wurde aber von baijerifchen 
und badifchen Truppen angegriffen und unter Schweren 
Verlusten über die Grenz« z u r ü c k g e w o r f e n .  Smifchen 
dem Kaifer und dem König von Bagern erfolgte anläßlich 
diefes Erfolges Süddeutscher Truppen ein herzlicher DepeSchen- 
wechfel.

Die Kämpfe in den Vogefen bildeten das Vorfpiel der 
gewaltigen Entfcheidungen, die fich weiter nördlich an der 
f r a n z ö f i f c h - l o t h r i n g i f c h e n  G r e n z e  vorbereiteten. 
Hier wollten die Franzofen mit unwiderstehlichem Anprall den 
deutfchen ^lufmarfch durchbrechen und, nach fiegreicher Schlecht 
nördlich vordringend, die in Belgien Stehenden deutfchen 
Heeresmachten in chren rückwärtigen Verbindungen bedrohen 
und zum Rückzug zwingen.

D as war der Blan. Daß er kläglich mißglückte, daß der 
Angriff zerfcheüte, daß aus dem Vormarfch ein Rückzug, aus 
dem Rückzug die Flucht und aus den Kämpfen zwifchen Metz 
und den Vogefen eine vernichtende, vielleicht e n t s c h e i ­
d e n d e  R i e d e r  l ä g e  wurde, das danken wir all den Um­
ständen, die uns, wie wir ficher hoffen, den endgültigen Sieg 
bringen werden: der bis ins kleinfte vorbedachten Organi­
sation, der ausgezeichneten Vorbildung unferer Truppen, 
vom höchsten Führer bis zum letzten Soldaten auf dem letzten 
Wagen der letzten Trainkolonne, und dem unwiderstehlichen 
Drang nach vorwärts, dem Sieghaften niederschmetternden 
Angriffsgeist unSerer Soldaten. Wir dürfen gleichzeitig an­
nehmen, daß der franzöfifche Vormarfch keineswegs mit der­
selben Ueberlegung, Ruche und Umficht erfolgt ift, wie bei 
uns. Ganz abgefechen von den Fechlfchlägen der erften Woche, 
die ficher nicht nu r den Geift der Schlecht ausgerüsteten. 
Schlecht gekleideten, und Schlecht verpflegten Truppen er­
schütterten, Sondern auch die Oberleitung nervös machten. Be­
zeichnend für die franzöfifche Kriegsvorbereitung ift ja, daß 
trotz der MiHiardenausgaben für Kriegszwecke die franzö­
sischen Soldaten in miserablen Stiefeln und mit toten Hosen 
als lebendige Zielscheiben ins Feld rücken müssen.

, .. (Fortsetzung auf Seite 4.)
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D ie R iesenschla cht in  Lothringen.

D ie erste 
S iegesku n de.

Berlin, 21. August.

Unter Suhrung Seiner 
Königlichen h oheit des  
Kronpr inzen  von Bayern 
haben Truppen aller 
deutschen Sitämme geffem 
in S chlachten zwischen Metz 
und den Vogesen einen S ieg 
erkampft. Der mit starken 
Kröften in Lothringen vor  ̂
dringende Feind wurde auf 
der ganzen Linie unter

Kronprinz Rupprecht von Bayern,
der ftegretche Armeeführer gegen Fronfreich

rchmerent)et(uA(n getoorfeu« 
t>ie(e Saufende t>on 0 e «  
fongeuen und ^ochteeiche 
Geschütze sind ihm abge* 
nommen* D et ^efam terfolg 
lo0t Ach noch nicht ttd e t' 
feheu/ da doo 0ch(ochkfeid 
einen größeren Kaum ein» 
uimm!^ a te  in den Kumpfen 
oon 1 $70/71 unfere gefomte 
firmee in Bnfpruch nohm* 
Unsere Truppen, befeelt von 
unoufhoU fam em ^rang noch 
oortoarko/ folgen dem feind 
und fetzen den K am pf a uch 
heu te fort. (to.c.e.)

A cht französische A rmeekorps  auf der Flucht.
Berlin, 2i.Augu(l. Vie non unfeten Truppen zwifchen 2Reß und den Vogefen gefchtagenen franjöflicheaßräfteSindheufe uer- 

folgt worden. Der Kückzug der Fransofen artet in Flucht aus. Bisher wurden mehr als 10 000 (Befangene gemacht u. mindestens 
50 Geschütze erobert. Vic Stärke der geschlagenen feindlichen ßräffe wurde auf mehr als S Armeekorps fefigeftettt. (Vt.T .B.)
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Die großen Kämpfe in Lothringen,
d e  mehrere Tage bauertei^ und in eine Reihe von Einzel» 
fchlachten zerfielen, endeten am 21. Auguft mit dem in Flucht 
ausortenden Rückzug der franzöfiSchen Hecresmacht, die metzr 
als acht Armeekorps, alSo mindestens ein Drittel der gc- 
famten franzöfiSchen Feldtruppen umfaßte. Die Gefechts- 
Stärke der Franzofen tzat Sicherlich dreihunderttauSend über- 
fchritten, und das Schlachtfeld erftreckte fich über einen grö­
ßeren Raum, als in den Kämpfen von 1870/71 unfere ge­
samte Armee in Anfpruch nachm. Truppen aller deutschen 
Stämme haben den großen Sieg erfochten, und die Führung 
hatte der K r 0 n ii z v o n B  a p e r  n , der Thronerbe 
des Sandes, dem unfere verblendeten Feinde nach ichrem 
Sieg eine Vergrößerung auf das Doppelte als Gegengewicht 
gegen das entsprechend befchnittene spreußen zugedacht chatten. 
So lächerlich irrten Sich unSere Feinde über das deutsche Volk, 
daß fie im ErnSte glaubten, die Bauern zögen nicht mit in 
den Krieg und hätten fich gegen die Breußen erhoben. Die 
Antwort auf diefen Wahnfinn gibt die RieSenSchlacht und der 
RieSenfieg in Sochringen, den die „Rorddeutfche Allgemeine 
Seitung" mit Recht als weithin leuchtendes Sgmbol der u n ­
e r s c h ü t t e r l i c h e n  E i n i g k e i t  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s  feiert.
' Der franzöfifche Vormarfch war woljl gleichzeitig aus der 
Richtung von Toni, Ranci;, Sunöville und Epinol erfolgt, 
teilweife auf Straßen, die durch franzöfifche Sperrforts ge- 
fichert find. Die „große Offenfivc", oon der fich die franzö- 
fifchen MilitärfchriftSteEer Wunderdinge verfprachen, zumal 
angeblich ein neuer GeiSt in die Gallier gefahren fein foilie, 
ift aber unter dem Gegendruck und dem Gegenangriff der 
deutfchen Heeresmaffen elend zufammengebrochen. Was 
nicht gefangen ift O'der auf dem Schlachtfeld liegt, verfucht, 
bedrängt von den Siegreichen Verfolgern, den heimifchen Bo­
den wieder zu gewinnen.

Die deutfchen Truppen, deren wunderbare Tapferkeit 
und Ausdauer den Sieg erkämpft hatten, zeigten auch in der 
Verfolgung ihren rückfichtslofen Siegeswillen. Schon am 
22. Auguft wurden z e h u t a u f e n d G e f a n g e n e  ge­
meldet, dazu 50 erbeutete Gefchütze. Aber das war nur der 
Anfang. Weiter ging die wilde Jagd über die Grenze hin­
über

nach Frankreich hinein.

- Am 23. Auguft hatten die deutfechen Truppen bereits die 
S t n i e  S u n i S o i l l e —B 1 a m o  n t —E i r  ep überfchritten 
und das 21. Armeekorps war i n S u n ö v i l l e  eingezogen — 
demfelben Suneville, deffen Befatzung und Bevölkerung fich 
im vorigen Jatzr fo gehöffig gegen das dort gelandete 3eppelin= 
luftfchiff betragen hatte. Die Verfolgung brachte immer 
reichere Früchte. So erbeutete der an  und in den Vogefen 
vorgehende l i n k e  F l ü g e l  außer zahlreichen Gefangenen 
und Feldzeichen bis zum 22. Auguft bereits 150 G efch ü tze .

Die. S i e g e s b o t f c h a f t  hat im ganzen Deutfchen 
(Reich und bei unferen Butudesgenoffen begeifterten Widerl^ll 
geweckt.' J n  Berlin waren die Kaiferin und die Kronprin- 
zeffin der Gcgenftand iubelnder Huldigung. Am Sonnabend, 
'den 22. Auguft, wurde der Schulunterricht zur Feier" des 
Sieges eingefteüt und dafür überall eine Feier abgehalten, 
^ ro ß  war auch die Begeifterung in München. Taufende 
i^ögen zum Wittelsbacher Valais. König Sudwig dankte l)erz= 
iich für die Ovationen. „Jch bin ftolz," fo fuhr er fort, „daß 
mein Sohn an der Spitze feiner tapferen Truppen fo fchöne 
Grfolgc errungen hat, dos war aber erft der Anfang; wir 
haben noch Schwere Kämpfe vor uns. Jch vertraue der Tüch- 

'iigkeit des deutfchen Heeres, daß cs auch diefe überwinden 
wird, mögen auch der Feinde noch fo viele fein."

Auch König Friedrich Auguft von Sachfen hielt an  die 
Menge eine Anfprache, und in allen Kirdtzen Dresdens wur­
den die Glocken geläutet. Bvauufchchcig erfuhr die Sieges-.

lundc durch folgendes T e T e g r o m m  d e s  K a i f e r s  an 
die Herzogin Viktoria Suife:

Gott der Heer hat unsere braven T r u p p e n  ge-i 
Segnet  und den S i e g  ve r l i e hen .  Mögen eile bei uns: 
doheim ihm auf den Knien ihre S a n k g c b c t c  darbringen, 
möge er auch Serner mit uns fein und unScrem ganzen 
deutschen Volle.

Dein treuer Vater Wi l he l m.

An die G r o ß h e r z o g i n  S u i S e  o o n  B a d e n ,  die 
greiSc Schwester des Schlachtenkönigs von 1870, telegraphierte 
der Kaifer: „Mit Dir vereint im Geifte Sende ich meine Donk­
gebete zu Gott für den herrlichen Sieg, den Truppen aller 
deutschen Stämme gcnieinfam heldenhaft erfochten. Gott war 
mit uns, chm allein fei die Ehre. Er helfe weiter. W i 1 h e 1 m. '̂ 

Dem gewaltigen Sieg des baperifchen Kronprinzen folgte 
olsbald eine ftolzc

Massentat des deutschen Kronprinzen.
Der kurze und knappe amtliche Bericht des W. T. V. 

brachte darüber nur wenige, aber inhaltsfchwere Worte:
Berlin, 23. Auguft. Rördlich Metz hat der Seutfchc Kron­

prinz, mit feiner Armee zu be i den  S c i t e n v o n  Songivp 
vergehend, den gegenüberStehenden Feind gestern Siegreich 
zurückget vor fen.

Berlin, 23. AuguSt. Tie Armee des Deut schen Kron-i  
P r i n z e n  hat die Verfolgung vorwärts Songwp fortgesetzt.

Eine wertvolle Ergänzung liefern die Meldungen des 
Kriegsberichterstatters der „VoSSiSchen Jeitung", Dr. O. B o n -  
g a r d , aus dem Großen Hauptquartier. Es heißt da: „Echa- 
rakteriftiSch für den Geift der deutfchen Armee ift die Tatfache, 
daß ein Heerführer am Abend einer großen Schlacht feinen 
Sieg durch die Meldung zum Ausdruck brachte: „Die befohlene 
Sinie ift erreicht." Was liegt alles in diefen Wortenl Welche 
Bescheidenheit und welches Vflichtgefühll Genau So, als ob 
ein Befehl auf dem Exerzierplätze ausgefichrt worden wäre. 
Hier, im Kreife der leitenden Männer unferes Generalftabes 
gewinnt auch der örgftc 3meifler die felfenfefte Ueberzeugung 
oon Deutschlands Sieg an allen drei Fronten. Der Sieg der 
Armee des deutschen Kronprinzen iSt v o n  d e r  g r ö ß t e n  
B e d e u t u n g .  UnSeren Truppen Ständen mehrere franzöfiSche 
.Armeekorps gegenüber. Der nördlich und Südlich oon Songwi)

D a s „K riegs-Echo“ 
für A ngehörige im  Felde!

W er i i i  dev Heimat He ©pamnmg miteiFebt, m it der 
täglid) neue Racl'vichteu »oin Striegöfdianplntz er*
TOiirtct iverben, w ird verstehen, wie lehr unfere 
Kämpfer tm Ifelde nach zm’ ci’läjftgen Rachrid>:en 
von den Kriegötchanrlätzen nnb anei der Heim at 

 ̂ pcriangen. Denn die m ir nnregetmiitlig zu ihnen 
bringenden Rachrtchten tonnen ihllen fein fiareS 
B i ld  von dem Snlammenhang der grrsten ®e- 
fchehnilTe gehen. D a3  ivöcheirlich erfchenente 
„ f it ic g S 'E c h o “  faßt da<5 gan\e, v ie lfach. verstreute 
M a te r ia l an Schilderungen, Briefen, Depefchui und 

, ,  ' Dofnmenten. zn einem gefchlolTenen Ganzen, zu 
einer wöchentlichen Ehtoaik jufamnun. Gefam» 
melt bieten die H e fe  eine auf Seitdofmnenfeii 
anfgebaute ©efchichte de<5 großen Völferfampfe§.

Ä?er feine Angehörigen imFelde icher alleEreigniiTe 
fortlaufend nntenichten w ill, bestelle für ste ein 
Ahonnement von 5 oder l o  Rnmmern deS 
» K r ie g ö - E c h o " ,  jedeO Heft für

10 Pfennig. -
®le.BuneHiiiig oIS geUVoPtief (Vorloftel) Joirb Von jeber ®U(J)f|iinbrung folole 
Von uns gern übernommen. Wit bet etnfcnbnnfl be? Betrages (aurt) in 
aJriefmarten) Ut ble Qcnaue Stbreffc bes em^fängets, ®tenftfltnb, StomVniinie, 
äl'otatnon, Vieglment, ®ioi[ton, Slrmeetorpä beim. Stieasfcbtff anauseben.

Expedition des "Kriegs-Echo", Berlin SW
Kochstra ß e 22-24.
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burchgeführtc Vormarfch und Angriff der Deutfchen war fo 
ungeftüm, daß der Rückzug der Franzofen ßellcnweffe wie in 
der Schlacht füdlich Metz in  r e g e l l o f c  F l u c h t  ausartetc. 
Eine weit vorgefchickte Kavalleriedivifion fand die Rückzugs- 
ftraße geradezu überfät mit fortgeworfenen Gewehren, onderen 
Woffen, Munition und Torniftern. Es muß unerkannt wer­
den, daß eine Anzahl franzöfifcher Regimenter fich tapfer ge­
schlagen haben. Es werden auch Beifpiele heldenmütigen Ver­
haltens Seitens der franzöfiSchen Offiziere bekannt. Aber was 
will die Tapferkeit der einzelnen befagen gegen den Geift, der 
unSere ganze Armee beSeelt, gegen die Begeisterung, die jeden 
einzelnen deutschen Soldaten emporhebt und chn freudig fein 
Herzblut hingeben läßt für fein deutsches Vaterlondl Die Siege 
des boperifchen und des deutschen Kronprinzen und die Offen- 
five der deutschen Truppen haben das f r o n z ö f i f c h e  H e e r  
z e r r i s s e n  und werden den franzöfiSchen Kriegsplan wohl 
zum Teil zerstört haben.

Bei dem K ö n i g  v o n  W ü r t t e m b e r g  traf 
folgendes Telegramm des deutschen Stronprinzen ein:

„VollStöndiger Sieg. Das württembergiSche Armeekorps hat fich 
beunmderungstDÜrbig gefchlagen. Jch bin Stolj, derartige Truppen 
unter meinem Kommando ju haben. Wi l h e l m ,  Kronprinz.

Wie die Württemberger Soldaten, fo hat fich auch chr 
Thronfolger ausgezeichnet:

herzog Albrecht von Mürttemberg
hat mit feiner Armee in den belgischen Ardennen ebenfalls einen 
großen Sieg errungen. Die omtliche Meldung befagt dorüber: 

©ie zu beiden Seiten von Reuf chot eau  vorgehende Armee des 
Herzogs Albrecht von Württemberg hat am Sonntag eine über den 
S e mo i s  vorgedrungene franzöfifche Armee vollständig gefchlagen 
und befindet fich in der Verfolgung. Jahlreiche Gefchütze, Feldzeichen 
und Gefangene, darunter mehrere Generale, find ihr in die Hand 
gefallen.

AlSo auch hier ein überwältigender Siegl 
•

Vom belgischen Kriegsschauplatz.
Bereits einen Tag vor dem Siegesjubel, der die große 

Kunde aus ßochringen weckte, kam in knappen fieben Worten 
die Kunde, daß die Hauptftadt Belgiens, daß dos königliche 
93. r ü S S e l , von deutschen Truppen befetzt fei. Das a m tl i^

Telegramm, düs wiederum fich jeder Ruhmredigkeit enthielt^ 
chatte folgenden W ortlaut;

„Berlin, den 23. Auguft. Deutfche Truppen find heule
in Brüffel eingerückt."
Die Befetzung BrüSfels, das weichin fichtbare 3eichen 

des unwiderstehlichen deutfchen Vorma^ches, erfolgte unge­
fähr zu dcrfelben 3eit, als die englifche und franzöfifche 
BreSSe, fowie die aus denfeiben Quellen geSpeiSte 3eitungs- 
weit des neutralen Auslandes noch von den großen Sieges­
taten der braven belgischen Armee und von den großen Rie- 
derlagen der deutschen Truppen erzählte. Die ruhige Stetig­
keit, aber auch die Schneidige Schnelligkeit des deutschen Auf­
marsches gaben die beSte Antwort ouf alle die Sügen, deren 
lange Beine noch übercholt wurden durch die Schnelligkeit der 
deutfchen Erfolge.

Lüttisch,
deffen Forts, foweit fie fich nicht bereits vorher er­
gaben, durch die Schweren Belagerungsmörfer in Grund und! 
Boden gch’choSSen worden waren (fiehe die Bilder weiter unten), 
ist zu einem feSten Stützpunkt für den deutfchen Vormarfch 
ausgebaut worden. Die Bürgerfchaft der S tadt, die mit 
Vororten faft 300 000 Einwohner zahlt, kann unter deutfchent 
Schutz ruhig ihrem Erwerb nachgehen. Der Bürgermeifter 
K i e p e r  erließ eine dringende Mahnung an alle Bürger, 
fich jeder Feindfeligkeit gegen die deutfchen Truppen zu ent­
halten, F ü r die Ruche Süttichs bürgen eine Reiche von G e i- 
f e l n .  Jchre Romen find: Rutten, Bifchof von Süttich',
2. Kieper, Bürgermeister, 3. Gr^goire, Deputierter, 4. Flö* 
chet, Senator, 5. Van 3uplen, Senator, 6. Beltzer, Ed., Sena­
tor, 7. EoHeaug, Senator, 8. De Sßontchiöre, Abgeordneter, 
9. Van Hoegaerden, Abgeordneter, 10. FaÜoiSe, Schöffe. Jn t 
übrigen chat die deutfdche M ilitärverwaltung dafür geforgt, 
daß die gewaltigen Fabriken Süttichs die Arbeit wieder auf-, 
genommen chaben. Die weltberühmten Eockerill-Werke find': 
in  deutfchen Händen, und zrvar unter der Seitung oon Oberft 
Keppel, dem deutfchen Kommiffar der Süttichcr Weltausstel­
lung 1905.

Bei ihrem V o r m a r f c h  mußten die deutfchen Truppen 
damit rechnen, daß fie a u ^ r  der belgifcheu Armee auch be-

Die Wirkengen unserer Belagerungsgeschütze as den Forts von Lüttisch.
Von feiten des GcncralStabco wurden vorstehende Bildet aus dem Vanzerfort Soucln der Feftung Süttich zur Verfügung geftcUt. Sie 
geben eine packende DarfteUung der furchtbaren Wirkung des deutschen 42-cm.Belagcrungniörfers, deSfen Einzelschuß die ftärkfte Betone

und P anzer decke durchbricht.
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trächtliche franzöfifche Streitkröfte vorfinden werden. Ent- 
fprechend den Regeln moderner Kriegskunft chatte d ie  K a ­
v a l l e r i e  die Aufgabe, dem Heer weit vorauseilcnd 
Klarcheit über die Abfichten des Gegners zu Schaffen und 
den eigenen Vormarfch zu verfchleiern. Am 19. Auguft kam 
«s bei B a r w e z ,  86 Kilometer oon der deutfechen Grenz« 
entfernt, nördlich von Romur, zu einem Sufammenftoß mit 
der fünften franzöSifchen KavaUerie-Divißon, die aus den 
Dragoner-Brigaden von Reims und Epemap, fowie der B ri­
gade reitender Jäger aus Echälons beftecht. Unfere Kavallerie 
warf in  fiegchaftem AnpraÖ die Franzofen unter Schweren 
Verlusten zurück und eroberte zroei Gefchütze und zwei Ma« 
fchinengewechre. 8u  gleicher Seit kam die Kunde, daß der 
K ö n i g  d e r  B e l g i e r ,  Jnchaber der großen franzöfifchen 
Tapferkeitsmedaille für verlorene Schlachten, famt der belgi- 
fchen Regierung fich nach A n t w e r p e n  zurückgezogen 
habe, und zwar, wie offiziell erklärt wurde, nur zur größeren 
Bequemlichkeit für die Regierung und trotz der großen Reiche 
belgischer „Siege". J n  diefe Reiche von „Siegen" gehört offen­
bar auch das Gefecht von T i r l e m o n t ,  unweit der S tadt 
Söwen. D ort eroberten unfere Truppen am 19. Auguft eine 
Feldbattcric, eine Schwere Batterie, eine Fuchne und machten 
500 Gefangene. Tags darauf, am 20. Auguft, erfolgte der 
,E i n m a r s c h  i n  B r ü f f e l ,

Die moralische Wirkung der Befetzung Brüffels ift faft noch 
größer, als die ftrategifche Bedeutung, die in der günftigen 
Sage, den reichen Hilf^gueHen und den ausgezeichneten Ver­
bindungen nach allen Seiten beftetzt. J n  Baris muß die Kunde 
von der Befetzung der fo nache befreundeten Hauptftadt, die 
fast wie ein Vorort angeSetzen wurde, als Starkes Menetekel 
wirken.

Die Hauptkräfte des belgifdtzen Heeres haben fich auf die 
Feftung A n t w e r p e n ,  die 40 Kilometer entfernt liegt, 
zurückgezogen. Vielfach wurde von Belgiern mit Bitterkeit 
erklärt, daß auf die fremde Hilfe w e n i g  V e r l a ß  gewefen 
fei. Die Belgier tun  ichren Freunden unrecht. S ie möchten 
Schon ganz Sem helfen, aber fie können nicht. Der deutsche 
Ansturm fegt jeden Widerftand weg. Seit dem Abend des 
21. Auguft wirb

Namur
von deutfchen Gefchützen befchoffen. Unfere Schwere Artillerie 
mit ihrer koum glaublichen G^choßwirkung wird die Forts 
wohl in wenigen Tagen zum Schweigen bringen.

Gleichzeitig find, wie amtlich gemeldet wird, weftlich der 
M aas unfere Truppen im V o r g e h e n  g e g e n  M a u ­
b e u g e ,  die franzöfifche GrenzfeStung an der Sambre. Bei 
diefer Gelegenheit bekamen unfere Truppen zum crftenmal 
E n g l ä n d e r  vor die Klinge: „Eine vor unferer Front 
öuftretende

e n g l i s c h e kavalleriebrigade
wurde gefchlagen." Alfo fie find da, die Helden von der 
britifchen Jnfell Ueber ihre Stärke liegen noch keine Sicheren 
Angaben vor. M an wird aber die Gefechtsstärke der engli- 
fchen Truppen trotz höherer in  den englifchen B lättern ent- 
Icholtenen Siffern chöchftens auf 100 000 M ann annehmen 
dürfen. Jh re  Sandung ift, ausländifchen B lättern zufolge, 
in  Oftende, Ealais und Dünkirchen erfolgt.

Auf dem

K riegsschauplatz im  Osten
bereiten fich ebenfalls große Ereignisse vor. Die 3eit der 
iKavaHeriegeplönkel und der Blüuderzüge ruSfiScher Vortruppen 
i\i vorüber und der e r n S t e  K a m p f  b e g i n n t .  Erwächnt 
jfei, daß das Studtchen M a r g g r a b o w a ,  entgegen den 
früheren Meldungen, nicht eingeäfchert wurde, wotzl aber eine 
große 3al;I uon den Dörfern on der Grenze. Die ruffifchen 
Maffenhcere find jetzt im Anmarfch. Starke ruffifchc Kräfte 
find gegen die Sinie G u m b i n n e n  — A n g e r b u r g  im 
Vorgechen. Weite^^c ruffifche Verftarkungen find nörd­
lich bes ^regels und füdlich der mafurifchen Seenlinie im Vor- 
fiecheiu

3u einem warmen Empfang der ungebetenen Gäfte ift alles 
bereit. Einen Vorgefchmack geben die Gefechte am 17. und 
20. Auguft; die den Ruffen Schwere Verlufte beibrachten. Die 
amtlichen Meldungen lauten:

Am 17. Auguft fand ein Gefecht bei Stalluponen ftatt, in 
dem Truppenteile erften Armeekorps m i t  u n v e r ­
g l e i c h l i c h e r  T a p f e r k e i t  kämpften. So daß ein Sieg 
erfochten wurde. Mechr ols d r e i t a u s e n d  G e f a n g e n e  
und Sechs Maschinengewehre find in unfere Hände gefallen. 
Viele weitere ruffifche Maschinengewehre, die nicht mitgeführt 
werden konnten, wurden unbrauchbar gemacht."

Am 20. Auguft tzot bas erSte Armeekorps erneut den ouf 
Gumbinnen vorgechenden Feind angegrifSen und geworfen. Sa- 
bei find a c h t t a u s e n d  G e f o n g e n c  gemacht und ocht Ge­
fchütze erobert. Von einer bei dem Armeekorps befindlichen 
K o v o I I c r i e d i v i S i o n  wor längere Seit keine Rachricht 
da. Tie Tivijion hot fich mit zwei feindlichen KovoHeriedivi- 
fionen cherumgeSchlagen. Sie trof gestern bei dem erften Armee­
korps mit f ü n f h u n d e r t  G e f a n g e n e n  wieder ein. 
Diefe Taten geben die weitere Ueberzeugung, daß auch die 

Wacht im Often "in Starken Händen iSt, wenn auch zunächst 
Teile der P rovinz aus taktischen Gründen geräumt werden,

Die österreichische heere
haben tüchtig in S e r b i e n  aufgeräumt. Den Eindr*ck 
ihrer Siege Spiegelt folgende Meldung von der f e r  b i f cy * 
b u l g a r i s c h e n  G r e n z e :  „Die öfterreichifch- ungarische 
Armee iSt in erfolgreichem Vorrücken ins Jnncre Serbiens 
begriffen. Die Serben find von allen Seiten bedrängt in­
folge der erlittenen ungeheuren Verlufte. J n  Rifch herrfcht 
Bonik; unzählige ferbifche Flüchtlinge Suchten eine 3ufluchts- 
ftötte in bulgarischen Grenzorten. Rachdem in Rifch kein 
Blatz mehr für die Verwundeten ift, find fie nach Birot ge­
bracht worden."

Ein Verfuch Starker ferbifcher Kräfte, in B o s n i e n  
einzudringen, ift gefecheitert. Etwa dreißig ferbifche Botaillone 
chatten mit zahlreicher Gebirgs-, Feld- und Schwerer Artillerie 
die Grenze überfchritten. Sie wurden bei der Feftung 
Vifegrad nach hartnäckigen Kämpfen am 20. und 21. Auguft 
auf der ganzen Sinie geworfen. Es handelte fich dabei um 
die Schumadivifiort 1. Aufgebot, vier Regimenter Jn« 
fonterie, ein Kavallerieregiment, ein Artillerieregiment und 
je. ein Regiment erftes, zweites und drittes Aufgebot der 
Drinadivifion. Der ferbifche VorStoß war anscheinend mit 
der Absicht unternommen worden, die FeStung belogerungs- 
mäßig anzugreifen, worauf die Mitnahme der fchweren A r­
tillerie fchießen läßt. Bei der energifchen Abwehr haben auch

deutsche Seesoldaten
kräftig mitgewirkt: zroeihundert M ann vom deutfchen 
S k u t a r i - D e t a c h e m e n t ,  das fich nach dem Auszug 
aus Skutari den öfterreichifchen Truppen angefchloffen hatte. 
Aus Serajewo ging Sonntag nachmittag dorüber fol­
gende Meldung beim Admiralftab der M arine ein:

„Am 20. Auguft Scrbcnftellung, Höhe 954, bet ViSegrod ge­
nommen. SeeSoIdoten in erfter Sinie. Drei tot, zwei OfSizierc, 
21 Monn verletzt. Verhalten MannS<choft mustergültig. Ge­
zeichnet Mojor Schneider."

So haben fich auch Marinemannfchaften ouch als aus­
gezeichnete Gebirgstruppen bewährt!

Die breiteren Kämpfe der öfterreichifchen Armee werden 
nicht mehr dem kleinen ferbifchen Gegner, Sondern dem 
großen r u f f i f c h e n  F e i n d e  gelten, der feine Truppen 
jetzt in„.Bewegung fetzt. Oefterreich wird fich, bis der .Sieg 
im Rorden errungen ift, begnügen, die in Serbien errun­
genen Vorteile zu behaupten und feine Hauptmacht auf dem

nördlichen Kriegsschauplatz
verwenden. Dort haben die töpferen öfterreichifchen Reiter 
gegen die ruffifchen Kofaken fich trefflich gefchlagen. Das 
Wiener k. k. Telegraphenbureau meldet über diefe Kämpfe, 
die Sich an der galiziSchen Grenze bei Semberg abSpieltcn: 
„Vom ruffifchen Kriegsfchauplatzc. laffen fich fchöne Erfolge 
unferer Schneidigen Kavollerie vermelden. J n  Tomaszow 
wurde eine feindliche Truppendivifion überfallen: zu>et 
Kofakenregimenter und eines itzrer Ulancnrcginienter 
mußten die Flucht ergreifen« (£in Angriff einer ruffifchen
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Der belgische Kriegsschauplatz. 
Kavallerietruppendivifion ift zufammengebrochen. Eine chrer 
iBrigaben würbe bei Turijnka vernichtet, die andere bet 
Kamionka-Strumilowa fetzr Stark 
mitgenommen. U n f e r e F l i e -  
g e r  erzielten in außerordent­
lich kühnen SeiStungen, die Sie 
tief in ruffifches Gebiet hinein- 
fichrten, vorzügliche Aufklä- 
rungsrefultate. Sie riefen durch 
Abwerfen von Bomben große 
Verwirrung in den feindlichen 
Sägern und Trains hervor."

D ie dritte K riegs w o che

A uf den M eeren,
diefem unendlichen Kriegsfchau- 
plotz, hat unfere Flotte weiter 
ihren Wagemut bewiefen. Wohl 
ift ein deutfches U n t e r f e e -  
b 0 0 1 „ U 15" von einer kühnen 
Fahrt on die englifche Küfte 
nicht zurückgekehrt, und 25 
brave deutsche Seeleute Sind mit 
ihm versunken, aber diefer Ver­
lust erfolgte dicht am Feind, 
während die deutfchen Gewäffer 
in weitem Umkreis vom Feinde 
frei find. Dies gilt nicht nur 
für die Oftfee, fondern auch für 
die Rordfee, wo zioei deutfche 
Kreuzer einen fchönen Erfolg 
erzielten. Amtlich wird darüber 
gemeldet:

Sie beiden kleinen Kreu­
zer „Stroßburg" und „Stral* 
fund" hoben in den letzten 
Tagen einen Vorftoß nach der

16 . stlugust: 21mf(ic  ̂ toirb mitgetelll, t>oß t>!e beutfe^en Lüsten Vem 
neufrolen ßanbel offen steten.

IZ . stlugust: ©iegreit^e^ (Sefec^f bei ©follujjffnen. 3000 ruffifche ® e- 
fangene. 6  V)af(^inengetoef>re erlleuiei.
Gntff^elbcnVe 6stcrrel( îf(^e Crfotge on ber Orino. Äefc^iestuna 
beO iototf(^en.
Sfllle^nung eined &euff(^en Sriebendingeboftf bur^ 33dgien. 
Uniergong Oetf beuffc^en UnterfA>M)fc(i , u .  1 5 ' gemeldet 
ajllotoo ('Dolen) oon beutfi^cn rrupi>en befeftt 

19 . stlugust: ® ie franjSstfe^e 55. 23rigat>e »on toijerifchen unb 6ol>!f(^ta 
3:rm>)«n 6ei Weller (61fo® aurürfgetoorfen.
5 ron36stf(^e Äooollerie&ioiston t»ei pertoea (33etgien) »on beuifehen 
Olrupven gef^tagen.
Werßffenllic^ung Ve< Jafjonifc^en »Ultimafumö' on ®euff(hlonb; 
Slllireiung oon m outf^au.
Oleoolution im noufofuä.

ao . Wugust: S e fe ^ n g  ISrüstete burc^ (euifche irruM>eii.
‘ Weuffc^er erfolg-d'el äW emonf (SetgienX

Wernic^iung einei engtift^en Unferfeeboofe^ fn ber bar 
tngllfe&en Rüste burc  ̂ Den Sreuaer ,6frast6urg'.

21 . ittugust: <5iegrei(he 6(hfae^t stoifchen un^ 6fn  Vogefen
unter 6cm 3 e f c ( l  6eo Kronprinjen oon Bravem, fran< 
göst|(he stlrmeetort)« ouf t>er 200 ®ef(h0^e, olete
Saufenbe »on (befangenen.
SSeginn ber 39efc^iestung oon lllamur.

22 . stlugust: Froster O ieg beo beutf<hen $?ron)>rtn}en Nörbstch bon Vieh*
23 . 9(ugust: 0 ro h er  O ieg  ber stlrmee beo j^erjog« stUbrecht von

aBürUemberg bei Tleufthoieau (befglfibe %rbennen]i 
® le beuff(hen JBeere bringen 66er <Cuneoille unb £ongtot> bor. 
lu n eo ille  befe^.
®eutfd)er Vormarfch «uf Vloubeuge. 
önglifche ffooalleriebrigobe gefchlagen.

Südlichen RordSee ousgefühtl. Hierbei ßchtete JStroßburg" unter, 
der englischen Küfte zwei feindliche Unterseeboote, oon denen ßel

eines auf größere Entfernunef 
mit wenigen ©chüffen zun i  
S i n k e n  b r  ach te. „S tral- 
fund" kam in ein Feuergefechti 
mit mehreren Torpedobootzerstö­
rern ouf größere Entfernungen^ 
3wei Serftörer erlitten Beschädi­
gungen. Bei diefer ©elegcnheit 
konnte ebecho wie bei der Er­
kundigungsfahrt eines SuftSchiffeaf 
bis zum Skogerrak erneut feft-' 
gestellt werden, doß die d e u t s c h e  
K ü S t e u n d  i t zr e  G e w ä S S e c  
f r e i  o o n  F e i n d e n  find und! 
die neutrale Schiffohrt unbehine 
dert poSßcren kann.

3ur Erklärung diefer Sei- 
fhmg fei hervorgehoben, daß 
man unter „größerer Entfer­
nung" im marinctechnifcheu! 
S inn  etwa 10 Kilometer ver« 
ftetzt. Treffer ouf eine folche 
Entfernung gegen kleine Siele 
find ein ausgezeichnetes 3eug- 
nis für die Schulung unferer 
Marine. Sicher darf man auch 
fein, daß der f e i n d l i c h e  
H a n d e l  in allen Meeren die 
Regfamkeit unferer Kriegsfchiffe 
zu Spüren bekommt. Der Anfang 
ift in den oftafiatifchen Gewöffem 
gemocht, wo beretts nach hoUön- 
difchen Meldungen ein 6chifi 
der i’uffifchen frciwiHigen Flotte 
oufgeliiracht wurde,

7



Die W elt und wir.
Eine politische Rundschau.

J n  der Rächt vom 19, jum 20. Auguft iSt BapSt Bius X. 
gestorben. Der Bapft geficachen! SonSt eine Meldung, die 
alles andere JntereSSe zurückgedrängt hätte und von den 
3eitungen der ganzen Welt in immer erneuten Betrachtungen 
gewürdigt worden wäre. J n  diefem blutigen Augüft aber 
ift die Totenglocke von S t. Beter übertönt worben von dem 
Sturmgeläut, das von einem Ende Europas zum anderen 
brauft und alle Meere und Sänder erfüllt. R ur noclj für 
Krieg und Kriegsgefchrei hat die Menfchhcit Ohren und 
für die Fragen von Gewalt und Macht, die jetzt mit allen 
Rcitteln entfchieden werden, mit Sift und mit Hiuterlift und 
— zu unferem Heil — fchließlich und endlich mit dem blanken 
Schwert, mit dem wir eben doch immer noch beffer um,-,u- 
getzen wiffen als mit diplomatifchen Feinheiten und Un­
feinheiten.

Unfere Gegner, die fchon im Frieden die Rachrichten- 
verforgung der Welt in chrem Sinne lenkten, haben das ver­
stärkte Schweigen, das uns durch die Abfchließung vom A?elt- 
verketzr und wohl auch durch unfere Gewiffenhaftigkeit auf- 
crlegt wurde, nach Kräften benutzt, um über den ganzen 
Erdboll ein dichtes Gefpinft von Sügen 511 ziehen. Al?iO 
ift entstellt worden, nichts wird anerkannt: weder unfere 
Friedensliebe, noch unSere guten Gründe, weder unfere 
Einigkeit, noch unfere ehrliche Bereitschaft, den aufgedrun­
genen Kampf menschenwürdig zu führen. Der wohl«us- 
gedachte Blan unferer Feinde, OeSterreich-Ungarn, unSeren 
Bundesgenossen, zu demütigen und durch ruSfifch^ferbifche 
Methoden auszuhößlen, um dann mit vereinten Kräften über 
das vereinfamtc Deutschland herzufallen, wird umgedichtet 
in  einen Kampf „für Demokratie und Freiheit", für „.Kultur 
und Sioilifation". Wir können nichts anderes tun, als 
unfere Gegner reden und die Taten und Tatfachen für uns 
Sprechen zu laffen. Rach dem Krieg und nach dem Sieg wer­
den auch wir draußen wieder zu Worte kommen. Dann 
wird jeder Unparteiifche das amtliche M aterial, das unfer 
deutfches Weißbuch unanfechtbar dargeftellt hat und das 
neuerdings durch die Veröffentlichung des Briefwechfels 
zwischen K a i S e r  W i l h e l m  u n d  K ö n i g  G e o r g  (ßetze 
Seite 11) ergänzt wurde, prüfen können und dazu noch die 
vielen weiteren Tatfachen, die mit voller Klarheit unferen 
Gegnern die Verantwortung für den Weltkrieg zufchieben.

Die fchwerc Schuld der ruffifchen Bolitik, die fich das 
Brotektorat oller flawifchen Völker und damit das Anrecht 
cu f die Vorherrfchaft in Europa anmaßt, bedarf keiner wei- 
keren Erörterung. Es liegt ja auch von franzöfifcher Seite 
die Bestätigung vor, daß Betersburg den Krieg g e w o l l t  
hat. So Sagte ein Mitarbeiter des franzöfiSchen Minister* 
präfidenten Viviani dem Barifer Korrespondenten der 
Frankfurter Seitung unmittelbar vor dem Kriegsausbruch: 
„Gewiß, es kann fich alles noch arrangieren, aber leider 
hängt die Entfcheidung weder von B aris noch von Berlin 
ab." Sie hing von Betersburg ab und fie hing von S 0 n - 
d 0 n  ab, das nichts getan unb alles unterlaffen hat, was 
den Krieg verhindern konnte.

D as englifche Volk, dos in  dem Glauben erhalten 
wurde, es fei „zu nichts verpflichtet", ift von feinen S taa ts­
m ännern gröblich getäuscht worden. Es lag eine milititrifdhe 
Abmachung mit Frankreich vor und es war ein engliSch- 
ruSSiSches Marineabkommen in  Vorbereitung, wonach ruf- 
jfifche Truppen auf englifchen Schiffen in Bommern landen 
ifonten. Deutschland war feit langem von den Mächten des 
Dreiverbandes zum Tode verurteilt, es hat aber das Ver­
brechen begangen, nicht abzuwarten, bis die -Henker ihre Vor­
bereitungen in aller Ruße und Bequemlichkeit vollendet 
hatten. Wenn unfere Gegner mit der Unzufriedmheit wei­
te r Kreife im deutfchen Volk rechneten und au f eine „Revo­
lution in Berlin" Spekulierten, fo haben fie fich damit, wie 
in  vielem anderen, getäufcht. Was wiffen denn die Seute 
in  Baris und Sondon von den deutfchen Dingen, die ja ge­
wiß nicht vollkommen fein mögen, fo wenig wie wir Men- 
fchen, die aber mindeftens fo gut find, wie irgendwo in der 
Welt, Und auch daran haben die Herren nicht gedacht, daß

wir zwar dies oder jenes verbessert Sehen möchten, daß wir 
alle aber unSer Vaterland, So wie es iSt, mit Seinen kleinen 
Fehlern und Seinen großen Borzügen, l i e b e n .  „Es gibt 
keine Parteien mehr, cs gibt nur noch Deutfche." Auch der 
ftellvet tretende Kommandierende General des rheinifch-weft-
f cn Armeekorps, Freiherr v. B i f f i n g , hat fi^- diefes 

des Kaifers ein erfreuliches Beweisftück geliefert. 
Während er felbft vor einigen Jahren in eiuer damals vicl- 
befprochenen Dienftanweifuug als erfte Maßnahme im 
Kriegsfall die fofortige Verhaftung der fozialdemokratifchen 
Führer empfohlen hatte, erließ er jetzt einen Korpsbefehl, in 
dem er entgegeu der Anordnung einer Militärwerkftatt, 
welche Sozialdemokraten ausfchloß, das Vertrauen zu unferer 
gefaulten Arbeiterfchaft betonte und erklärte, es mache keinen 
Unterfchied, welcher Organifation Teile der Arbeiterfchoft 
während des Friedens angefchloffen waren. Diefe Haltung 
hat ouch bei den fchärfften Gegnern der Sozialdemokratie 
Vcifall gefunden. J n  der Tat: es. gibt keine Parteien mehr, 
nur uoch ein e i n i g e s  d e u t f ch e s V o l k ,  das ent- 
fchloffcn ift, zu ßegcu, und bereit, alle Opfer zu bringen, bis 
zum letzten M aun, um feine uatiouale Ejifteuz gegen eine 
Welt von Feinden zu behoupten. „Es ßud," wie der 
R e i c h s k a n z l e r  mit Recht dem Rorweger Vjörn Vjörnfon 
fngte, „tiefe fittlichc Kräfte, die alles vorwärts treiben". Ein 
Volk, das fich im Voübefitz feiner moralifchen Kraft wie ein 
Mann erhoben habe und fo Vewunderungswertes zu keiften 
vermöge, das könne nicht unter die Räder kommen und komme 
nicht unter die Räder.

Anders in E n g I a n d. Dort war der Krieg ein kaltes 
Rechencsempel, ausgeklügelt von Scuten, die nur mit Siffem 
rechnen und nicht mit Dingen, die mächtiger find, als aüc 
toten Jahleu: mit dem Enthufiasmus und der Todesbereit- 
fchaft eines ganzen Volkes, das ftch nicht aus der Wclt- 
gefchichte wegdividieren und wegfubtrahieren laffen will. 
Das Kabinett der Herren Asquich und Grep hat, unterftützt 
von einer gewiffcnlofen Preffc, fein fchlecht unterrichtetes 
Volk in einen Kampf hineingezerrt, der auch für Eugland, 
fo ficher es ftch auch hinter den Wällen feiner Dreadnoughts 
glauben mag, auf Tod und ßeben geht. An warnenden 
Stimmen hat es nicht gefehlt. Es liegen jetzt die ausführ­
lichen Verichte über die entfcheidende Kriegsfitzung des eng- 
lifchen Unterhaufcs vor, und do zeigt fich, daß die ernftefte 
Oppofitiou gegen den Kriegsplan erhoben wurde. Vor allem 
der der Regierungspartei naheftehende Arbeiterführer 
Ramfap M a c d o n a l d ,  einer der wenigen englifchen Poli­
tiker, die Deutfchlau'd wirklich kennen, wandte fich in den 
fchärfften Worten gegen Greps Politik und erklärte: „Jch| 
weiß, doß wir die M ajorität des Haufcs gegen uns haben; 
ober fo wor es auch beim Vurenkriege, und darauf folgte der 
große Umfchlag von 1906. Wir bereiten uns nun darauf 
vor, dasfelbc durchzumachen wie damals. Was auch ge- 
fchehen mag und welchen Angriffen wir auch ausgefetzt fein 
mögen, fo werden wir doch immer wieder fagcu, daß Eng­
land hätte neutral bleiben müffen, weil wir aus innerftem 
Herzen überzeugt fiud, daß dies das Richtige gewefen ift und 
das Einzige, das mit der Ehre der Ration und den Tradi- 

'tionen*der jetzigen Regierungspartei übereingeftimmt hätte;* 
Auch K e t r  H a r d i e  von der Arbeiterpartei fetzte die Kritik 
gegen Greps Politik fort, und der bekannte Friedensfreund 
M o  r e i l  äußerte, daß die wirkliche Urfachc zu Englands 
Einmifchung der von der konfervativen preffe großgezogene 
Reid und dos Mißtrauen gegen Dcutfchland fei.

Die Redner der englifchen Oppofition haben das M än­
telchen der Ehrbarkeit zerpflückt, mit dem die Regierung chr 
Eingreifen gegen Deutschland zu bedecken fuchte. Sic haben 
deutlich erkannt, daß uicht der Schutz der belgifchen Rcutralt- 
tät, fondern der bloße und blaffe Koiikurrenzueid England 
zum Krieg getrieben hat. Die Heuchelei, mit der der not« 
gedrungene Einmarfch Deutfchlands in  Velgicn zum Vor­
wand genommen wurde, tritt um fo kraffer hervor, als in  
Sonbon woljl bekannt war, daß F r a n k r e i c h  zum Ein­
marfch in  Belgien bereit ftand und bereits die belgifche

8



Reutralität verletzt hatte, a ls die deutfchen Truppen noch 
weit entfernt waren. 5^zu  kommt, doß England felbft 
wiederholt den Gedanken erwogen hatte, im Falle eines 
deutfch-franzöfifchen Krieges 100 000 M onn, oder foviel 
man eben gerade hatte, in demfelben „neutralen" Belgien 
ZU landen. Vorwand hin, Vorwand her! Die Hauptfache 
war, daß man in England die Stunde gekommen glaubte, 
den deutschen Außenhandel um die Frucht Seiner raftlofen 
Anstrengungen während vierzig Jahren bringen zu können. 
Ob dieSe Rechnung Stimmen wird, muß das Ende beweifen, 
und auch das wird fich zeiQen, wieviel England für feine 
B u n d e s g e n o s s e n  ü k ig  haben wird, wenn die Schluß­
rechnung präfentiert wird. Am Ende waren doch alle be­
trogen, die als Englands Freunde und VaSallcn die harte 
Arbeit leisteten und dafür geringen Sohn ernteten.

Ob fich freilich England in  feinem Bundesbruder J a p a n  
nicht ganz beträchtlich täufchen wird, den cs jetzt gegen die 
deutsche Besitzung in  OStafien losläßt, das wird fich noch 
weifen. Es kann fetzr wotzl fein, daß der fkrupellofe Japaner, 
der mit der fchamlofcn Frechheit eines räuberischen Erpref- 
fers dem deutschen Volk die Biftole auf die Bruft fetzt, 
A p p e t i t  nach m e h r  bekommt und eines Tages fein 
Jntereffe auch den englifchen Befitzungen in Afien zuwendet, 
die ja  noch ein wenig lockender find ,als unfer Tpngtau.

Das j a p a n i s c h e  U l t i m a t u m ,  das mit Recht als 
ein Beispiel unerhörtesten Undanks und Schimpflichsten Ver­
rats bezeichnet wird, lautete:

„Sie Kaiserlich japoniSche Regierung erachtet es in der gegen­
wärtigen Soge für äußerSt wichtig und notwendig, Maßnahmen 
ZU ergreifen, um aUc UrSachen einer S t ö r u n g  b e s  F r i e ­
d e n s  i m f e r n e n  O Sten zu befeitigen und das aUgcmeine 
Jntereffe zu wahren, bas durch den B ü n d n i s v e r t r a g  
z wi s c h e n  J o p a n  u n b  G r o ß b r i t a n n i e n  ins Auge 
gefaßt iSt, um einen feften und dauernden Frieden in OStoücit 
ZU Sichern, deffen Herstellung das Jiel des befagten Abkommens 
bildet.

Sie hält es deshalb aufrichtig für ihre Vflichtz der Kaiferlich 
deutschen Regierung den R a t z u  e r t e i l e n ,  die nachstehenden 
beiden Vorschläge auszuführen;

1. Unverzüglich ous den japanischen und chineßfchen Ge» 
wäSfern die d e u t s c h e n  K r i e g s s c h i f f e  unb bewaffneten 
Fahrzeuge jeder Art z u r ü c k z u z i c h e n  und diejenigen, die 
nicht zurückgezogen werden können, olsbald a b z u r ü S t e n .

2. Bis Spätestens 15. September 1914 das g c S a mt c B a c h f »  
g e b i e t v o n  K i a u t S c h o u  b e d i n g u n g s l o s  und o h n e  
E n t s c h ä d i g u n g  den Kaiferlich japanischen Behörden zu dem 
gweck o u s z u a n t w o r t e n ,  cs eventuell on Etzina zurück- 
zugeben.

Die Kaiferlich japanische Regierung kündigt gleichzeitig on, 
boß ßc, falls ße nicht bis zum 23. AuguSt 1914 mittags von 
der Kaiserlich deutschen Regierung eine Antwort erhalten Sollte, 
die die b c d i n g u n g s l o f c A n n o h m c der vorstehenden 
von der Kaiserlich japanischen Regierung erteilten Ratschläge 
enthält, ßch genötigt fehen wirb, fo vorzugehen, wie ßc es 
noch Sage der Soche für notwendig befinden wird."

Auf diefes Ultimatum wurde dem Berliner japanischen 
G^chäftsträger am 23. Auguft vormittags nachstehende 
mündliche Erklärung abgegeben: „Auf die Forderungen J a ­
pans hat die deutfche Regierung k e i n e r l e i  A n t w o r t  
ZU geben. Sie fiel)t ßch daher veranlaßt, chren .^otfchafter 
in Tokio abzuberufen und dem japanischen Gefchaftströger 
in  Berlin feine Böffe zuzuftellen."

3u diefer würdigen Haltung ftimmt die telegraphifche 
Botfchoft des Gouverneurs von Kiautfdhou, die ein Jeugnis 
echter und fchlichter Größe dorfteUt. Sie lautet kurz und ftark: 

Telegramm aus Kiautfchou in  Beftätigung der M it­
teilung japanifchen Ultimatums:

Einftehe für B f ü c h t e r f ü l l u n g  bis aufs 
ä u ß e r  ft e, Gouverneur.

Kiautfchou, das am 6. März 1898 auf 99 Jahre von 
Ehina an  Deutfchland verpachtet wurde, ift nur ein kleiner 
Fleck Erde, ein winziges Stück von dem Riefenreich der 
Ehinefen, aber gedüngt mit dem Schweiß und bereichert durch 
den Erfolg ehrlicher deutfchcr Arbeit. J n  wenigen Jahren 
ift es gelungen, ous einem elenden Fifcherneft einen Welt­

hafen von größter Bedeutung zu machen, der nun freilich im 
Kampf gegen eine benachbarte Großmacht Schwer zu halten 
ift, der aber doch eine Verteidigung finden wird, die den 
Herren Japanern den Unterfchied zwifchen uns und ihrem 
früheren rußifdhen Gegner klarmachen wird. Befeftigungen 
und Befatzung — ein Seebataillon — werden zeigen, was 
deutsche Tüchtigkeit vermag, und auch das kleine oStaßatifcha 
Kreuzergeschwader wird nicht rühmlos und nicht erfolglos 
zu kämpfen wiffen.

Daß England die BundesgenofSenfchaft der gelben Raffe 
gegen das deutfche Brudervolk gefucht hat, ift ohne Beifpiel 
in feiner Gefchichte. Aber faft noch verbcecherifcher ift die 
Tatfache, daß es im Verein mit Frankreich ohne Rot und 
ohne ernftes 3iel den Krieg in  unfere afrikanischen Kolonien 
getrogen hat und dem wimmelnden Meer von Schwarzen 
Untertanen das Schaufpiel bietet, daß die paar Weißen, die 
ßch zu ihren Herren aufgefchwungen haben, fich gegenfeitig 
den Garaus machen. Was daraus entfteht, wenn diefe 
Schwarze Erde einmal zu wanken beginnt, vermag niemand 
zu fagen, und vielleicht ift es England felbSt, das am aller­
meisten die Wirkungen dieSer frevelhaft heraufbefdhworenen 
Gefahr zu Spüren bekommt.

J n  dem Verteidigungskampf des deutschen Volkes gegen 
feine Gegner ß:andcn die B e l g i e r  von Anfang an mit 
dem Herzen auf franzöfifch-cnglifcher Seite, und bald auch 
mit den Waffen. Trotzdem hat die deutsche Regierung noch 
ein allerletztes M al versucht, Belgien die Folgen feines Schrit­
tes zu erfporen. Die Rorddeutfche Allgemeine Jeitungj 
vom 17. Auguft teilte darüber mit:

Rach der Einnahme non Süttich hat die deutsche Regierung 
durch Vermittlung einer neutralen Macht in Brüßcl folgendes 
mittcilen laßen: „Sie FeStung Süttich iß nach tapferer Gegen­
wehr im Sturm genommen worden. Sic deutsche Regierung 
bedauert cs auf das tieffte, daß cs infolge der Stellungnahme 
der belgischen Regierung gegen ScutSchland zu blutigen 3u- 
fammenStößen gekommen iSt. SeutSchlonb kommt nicht als 
Feind nach Belgien. Rur unter dem Swong der Verhälinißc 
hat es angeßchts der militärischen Moßnahmen Frankreichs: 
den Schweren Entschluß faßen müßen, in Belgien cinzurücken, 
und Süttich ols Stützpunkt für feine weiteren militärischen 
Operationen befetzen müßen. Rochdem die belgische Armee in 
heldenmütigem Widerßond gegen die große Ueberlcgenheiti, 
ihre Waffcnchrc auf das glänzendste gewehrt hat, bittet die 
deutsche Regierung S. M. den König unb die belgische Re­
gierung, Belgien die weiteren Schrecken des Krieges zu er- 
Sporen. Sic deutsche Regierung iSt zu jedem Abkommen mit 
Belgien bereit, das ßch irgendwie mit Rückßcht ouf ihre Aus­
einandersetzung mit Frankreich vereinigen läßt. ScutSchland» 
verßchert nochmals feierlichst, doß cs nicht von der Abßcht 
geleitet geweSen ift, ßch belgisches Gebiet anzueignen, und' 
daß chm dieje Abßcht durchaus fcrnlicgt. Seutfchland iSt 
noch immer bereit, das belgifche Königreich unverzüglich zu 
räumen, Sobold die Kricgslogc es ihm geßattet."

Belgien antwortete darauf kützl ablehnend: „Der uns 
von der deutschen Regierung unterbreitete Vorschlag wieder­
holt die in dem Ultimatum vom 2. Auguß formulierte Forde­
rung. Getreu feinen internationalen Verpflichtungen kann 
Belgien nur feine Antwort auf diefes Ultimatum wiederholen, 
um fo mehr, als feit dem 3. Auguft Seine Reutralität verletzt 
und ein Schmerzvoller Krieg in fein Gebiet getragen worden iß  
und die Garantiemächtc lopal und unverzüglich feinem Hilfe* 
xu\ entfprochen haben."

Diefe Hilfe hat nicht zu verhindern vermocht, daß dev 
König der Belgier bereits wenige Tage fpäter feine Hauptftadt 
verlaßen mußte, die am 20. Auguft von deutfchen Truppen 
besetzt wurde. DieSe TotSache beweiß zur Genüge, daß jenes 
zweite Angebot Deutschlands nicht ein Jeichen der Schwäche, 
fondern der überlegenen Stärke war. Es wurde denn auch 
amtlich folgendes erklärt:

Sic zum.zweitenmal on Belgien gerichtete Aufforderung, mit 
SeutSchlonb ein Abkommen zu treffen, hat in unferem Volke die 
Befürchtung erweckt, ols fei Seutfchland zu Sugeßänbnißen ge­
neigt. Siefc Befürchtung iß unbegründet. Es handelte ßch nach
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unferen ccflen Erfolgen um einen letzten Verfuch, die Trrcge- 
leitete Meinung Belgiens gu feinem eigenen Beften nmzuftimmen. 

 ̂ Sn Belgien unfer Entgegenkommen obgetoiefen tzot, fo tzot es
' alle Folßen feines .Handelns SelbSt zu-tragen. Sie eingeleiteten

: Operationen find durch dos Schreiben an die belgifche Regierung 
nicht einen Augenblick aufgetzalten morden und werden mit rück-, 
fichtslofer Energie durchgefü|rt.

 ̂Ser ©eneralquortiermeifter von Ste in .
; Eine Schonung Belgiens ift um fo weniger ongebrocht, 
als es den Kompf nicht nur gegen die bewaffnete Macht mit 
aller Tücke und Riedertracht geführt, fondern auch Verwundete 
und Aerzte nicht geSchont hat. Und auch die Art, wie TauSendc 
von friedlichen deutfchen Bürgern aus Belgien vertrieben wur­
den, als Seien fie emsfätzig, werden wir nicht Jo Schnell ver- 
geffen. Unfere Regierung hat bereits Schritte eingeleitet, diefe 

iMiffetaten genau feftzuftellen. Der Stellvertreter des Reichs­
kanzlers, Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k ,  erließ zu diefem 

*3weck folgenden Aufruf:
„Surch die deutfche Breffe getzen zahlreiche Rachrichten 

über Gewalttätigkeiten, denen unSere Sandsleutc an fieben, 
! fieib und Gut in den erSten Togen des AuguSt dieSes Johres
* in Belgien ausgeSetzt geweSen find. Sos öffentliche Sntereffc

erfordert, daß amtlich feftgeSteHt werde, inwieweit diefe Roch- 
richten auf Wahrheit berichen. Es ergeht doher hiermit an 
alle diejenigen, welche aus eigener Wohrnehmung Mißhond- 
lungen ode* Graufamkeiten der belgifcheu Bevölkerung und 
Behörden gegen deutfche Reichsongetzörige oder Angriffe ouS 
ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, ihre 3Bohr* 
nehmimgen bei der Sßolizeibehördc ihres Aufentholtsortes. 
zu Protokoll zu geben."

, Ueber R  u ß 1 o n d , das fo frevelhaft den Krieg herauf- 
lS)efchworen hat, find immer neue Meldungen eingegangen, die 
||)eweifen, daß die „Erzbereitfchaft", mit der der ehrenwort- 
brüchige Kriegsminifter S u c h u m l i n o w  prahlte, nicht um 
^ in  Haar beffer war als die Frankreichs Anno 70/71. Die ruf- 
^ifchc Mobilmachung ftößt nicht nur auf die natürlichen Schwie« 
'^itzkeiten, die durch die Art der Wege und Bahnen und die 
iRückStändigkeit der Verwaltung bedingt find, fondern auch auf 
^^en stärksten Widerwillen bei der Bevölkerung. Schon horchen 
\fie alle auf, die geknechteten Völker im weiten Umkreis, die 
unter der ruSfiSchen Knute feufzen, und erflehen die Riederlage 
ber Heere des Soren und den Sieg feiner Gegner, der auch für 
[ie die Erlöfung bringen würde. Jm  Kaukafus gärt es, und in 
Warfchau ift eine polnifche Rationalregierung eingerichtet wor­
ben, die den Bürger Jofef B t k f u tz k i zum Oberbefehlshaber 
ernannt hat. Die 30 R'illionen Ukrainer, bisher hoffnungslos ge* 
/knechtet, fangen an ar\^uatmen. Die Finnländer, die Rumänen, 
chie Juden, die A rm /iier und Millionen echter Ruffen erfebnen 
’̂ en Tog des Untc>gangs des bösortigften und unfähigften Rc- 
i^iments, das dir Erde je getragen. Einstweilen erlaubt fich 
die ruffifche Regierung freilich noch die gewohnten Ausfchrei- 
;äungen; fie hat alle Deutfchen, die nicht rechtzeitig flüchten 
/konnten, noch entfernten Gouvernements, wie es hieß, fogar 
'nach Sibirien, deportiert. Der kräftige Einfpruch des Bot- 
’̂ chafters der Vereinigten Sioaten hat dann bewirkt, daß wenig- 
fftens die nichtwaffenpflichtigen Deutfchen und Oefterreicher frei- 
gegeben wurden. Und noch ein z w e i t e r  B  r  o t e ft mußte 
istn Betersburg erlaffen werden. Die R,''rddeutfche Allgemeine 
jSeitung berichtet dorüber:

„Surch Vermittlung einer ncutrolen Macht ift folgendes 
zur Kenntms der ruffifcheni Regierung gebrocht worden: Sie 
‘Meldungen ous unferem öftlichcn Grenzgebiet berichten über- 
einjtimipend, doß die ruffifchen Truppen, wo Sie preußisches 
Gebiet betreten haben, gegen Drtfchaften unb deren wehrlofc 
Einwohner Sengend und plündermd vorgegangen Sind. Be­
fonders Schwere Au&Schreitungen Sind aus den Gegenden von 
Schirwindt, fipck und Golbau gemeldet. SeutSchlonb erhebt 
vor der Oeffentlichkeit Einfpruch gegen eine Solche, dem Völker-' 
recht zuwiderloitfende Art der Kriegführung. Wenn durch fie 
die Kampfesweifc einen befo^nders Schroffen Eharokter anneh­
men foHte, fo trifft Rußlond dofür allein die Verantwortung."
Doch was kann man anderes erwarten von einer halbver- 

fchungerten Soldadeska, die im eigenen Sand fich jede Willkür 
herausnehmen durfte!

Während Rußland das Bild ftarker Serfetzung bietet, be- 
j.wahren Oefterreichs Völker ihrem alten Kaifer,-der gerade jetzt 
ie in en  8 4  Geburtstag feiertz, die onAejtammte Sreue« Der

öfterreichifche Armee-Oberkommandant E r z h e r z o 9 F r i e d ­
r i ch ließ an den Kaifer anläßlich Seines Geburtstages ein 
Glückwunschtelegramm fenden, in dem es heißt:

3u hartem Kampf gerüftet, im Rorden und im Süden, mit 
den Spitzen Schon in Feindesland, blicken die Armee und die 
Flotte heute wie Seck foSt 70 Jotzren in begeisterter Huldigung 
auf zu Eurer Mojeftätz ihrem erlauchten Vorbild unentwegter 
ireuefter BfüchterfüHung. Sie Armee unb die Flotte erheben 
heute mit doppelter Jnbrunft den Blick zu Gött^ dem All­
mächtigen, und flehen in heißem Gebet feinen SchüliMmd.^Seinen 
reichsten Segen herab ouf dos ehrwürdige, geheiligte ‘Haupt Eurer 
Mojeftät, unferes olloerehrten, aUergnädigften Koifers unb 
Königs. Eingedenk ihrer großen Troditionen, erheben Armee 
und Flotte heute ober auch die Schorfe, blanke Wehr zum Himmel 
und erneuern hochgemuten, freudigen Herzens den oon unferen 
Vorfahren auf unzähligen Schlachtfeldern befiegelten und auch 
diesmal Schon von manchem Komeroden erfüllten Soldoteneid, 
in Stürmen und Schlochten, in Rot unb Tod bis zum letzten 
Atemzug treu zu Stehen oder in Ehren zu Sterben für Oefterreich- 
Ungarns Ruhm und Größe, Gut und Blut freudig hinzugeben 
für Eure Mojeftät, unferen aüergnädigSten Kriegsherrn, und für 
unSer geliebtes Voterlond. Wir otte erbitten uns die oHerhöchSte 
Gnode, Eurer MojeStät heute huldigen zu dürfen mit dem be­
geisterten Jubelruf: Gott fegne, Gott erhalte und befchütze Eure 
Mojeftät, unSeren heißgeliebten, oEergnädigSten KoiSer, König 
und Kriegsherrn.

Erzherzog F r i e d r i c h ,  Gen. d. Jnf. 
Der K o i f  e r  erließ folgendes Antworttelegramm:

„Jn dem Sturm, der die Monorchie umbrouStz Sehe ich auf­
recht, topfer und todesmutig die gefamte Wehrmacht, mächtig 
begeistert wie die Völker, deren kriegspflichtige jugendliche Blüte 
nicht bloß. Sondern auch deren männlich gereiften älteren Teil 
fie umfoßt. Jhnen unb ollen Führern, die mein Vertrouen und 
der Segen des Voterlondes geleitet, oHen Broven, die da kämpfen 
für OeSterreich-Ungarns Ehre und Beftond, ollen foge ich 
wärmften Sonk und fende ich den Herzensgruß ihres Kriegsherrtu

F r o n z  J o f e p h  m. p."
JnzwiSchen ift ouch eine gewiffe Klärung der politischen. 

Verhältnisse a u f  dem  B a l k a n  erfolgt. Rumänien, Bul­
garien und die Türkei bereiten fich auf olle Möglichkeiten vor- 
Aber foviel fteht feft, doß diefe Sänder keinesfalls itzre Waffen 
gegeneinander kehren und daß fie, wenn der Ruf an fie ergeht, 
trotz aller füßen Sockungen und Starken Drohungen, mit denen 
nicht gefpart wurde, keinesfalls auf ber Seite Rußlands zu 
finden fein werden. Ein neuer Balkanbund zeichnet fich in 
deutlichen Umriffen ab, der die ftärkften Militärmächte des nahen 
Oftens umfaßt und bereit iß, feine Unabhängigkeit gegenüber 
ber drohenden ruffifchen Gewaltherrfchaft mit anderthalb Mil­
lionen Bojonnetten zu verteidigen.

J n  S c h w e d e n  find die militärischen Vorbereitungen fetzr 
weit gediehen. Durch ein Abkommen mit Rorwegen hat fich 
die Regierung von Stockholm den Rücken gedeckt. Die weitere 
Entwicklung wird dorüber entscheiden, vb Schweden neutral 
bleibt oder ob es ßch mit dem 3iel der Befreiung Fiunlands, 
das cinß unter Schwedens HerrSchaSt frei und glücklich wor, 
gegen die ruSSifche 3®tugher^chaSt wenden wird. Als Stim­
mungszeichen kann gelten, daß Oberß Moercke, ein entSchloffener 
Gegner Rußlands, zum Krietzsminißer ernannt wurde.

Die d ä n i s c h e  öSfentliche Meinung zeigt fich objektiver 
ols erwortet werden durfte, und die obfolute Reutralität diefes 
Sandes Scheint geßchert. EbenSo wird die S  ch w e i z den letzten 
Hauch von Mann und Roß daron wagen. Seinen Boden frei von 
jeder Jnvoßon zu halten; mehr wünfcht Deutschland nicht. 3u 
den neutralen Mächten, die fich durchaus korrekt verhalten, 
zählt auch H o l l a n d .  Und auch von S p a n i e n ,  das dem 
engliSch-franzößSchen Einfluß Stark unterworfen ift, ift bis jetzt 
nichts Gegenteiliges bekannt geworden. Ueber J t a l i e n s  
Holtung find die Akten noch nicht abgefchloffen. Es erklärt 
vorläufig, daß es neutral zu bleiben gedenkt. Jmmerhin finden 
fich italienische Blätter, w « der Bopolo Romano, die offen zu­
geben, daß Jtalien verpflichtet gewefen wäre, auf jede Gefahr 
hin Deutfchland und Oefterreich zu unterftützen. Das italienifche 
Volk, deffen Söhne in Frankreich faSt ebenSo mißhandelt wur­
den, wie die Deutschen und OeSterreicher, muß wiffen, was es 
fich, feiner Vergangenheit und Jukunft Schuldig iSt. W ir  
können feine Entschlüsse, wie immer fie fallen mögen, mit aller 
Riche und mit begründetem Vertrauen auf die eigene Kraft 
obroorteik
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Neue Aktenstücke zum Kriegsausbruch.
Das holbamtliche Organ des Reichskanzlers, die „Rord- 

deutfche‘Allgemeine SeÜung", übergibt der Oeffentlichkeit 
neue Aktenstücke, die abermals den Beweis liefern, daß der 
Deutfche Kaifer und die deutfche Regierung alles aufboten, 
den Frieden zu erhalten, während es den Gegnern nur dar­
auf ankam, Deutfchland hinzuholten und einen Borfprung 
in den Kricgsrüftungen zu gewinnen. Die Dokumente 
lauten:

Prinz Heinrich an den König von England.
Bin feit geftern ßier, habe dos, was Su mir fo freundlich in 

Buckingham Baloce am vorigen Sonntog gcfogtz Wilhelm mit- 
geteilt, der ©eine Botschaft donkbar entgegennohm.

Wi l h e l m ,  der fehr beSorgt iSt, tut Sein AeußerStes, um det 
B i t t e  R i k o l o u s ’ n a c h z u k o mme n ,  f ü r  d t e  E r h a l ­
t u n g  d e s  F r i e d e n s  zu  a r b e i t e n .  Er Stetzt in dauern­
dem telegraphischen Berketzr mit Rikolous, der heute die Rachricht 
bestätigt, doß er m i l i t ä r i s c h e  M o ß n a h n r e n  a n g e o r d ­
n e t  ha t ,  wel che e i n e r  M o b i l m o c h u n g  gl ei ch k o m ­
men,  u n d  do ß  di eSe M o ß n o h m e n  Schon v o r  5 S o ­
gen  g e t r o f f e n  wu r d e n .

Außerdem erhalten wir Rochrichten, daß F r a n k r e i c h  m i l i ­
t ä r i s c h e  V o r b e r e i t u n g e n  t r i f f t ,  w ä h r e n d  w i r  
k e i n e r l e i  M o ß n o h m e n  v e r f ü g t  h a b e n ,  wozu wir in- 
deffen jeden Augenblick gezwungen fein können, wenn unfere Rach­
born damit fortfahren, 2?os würde dann einen europäischen 

 ̂ Krieg bedeuten.
Glaube mir, daß Wilhelm in feinen Beftrebungen um die Auf- 

rechterhaltung des Friedens von der größten Aufrichtigkeit ift. Aber 
die militärifchen Vorbereitungen feiner beiden Rochbarn können 
ihn Schließlich zwingen, für die Sicherheit feines eigenen Sandes, 
dos fonft wehrlos bleiben würde, ißrem Beifpiel zu folgen. Jch 
höbe Wilhelm von meinem Telegramm on ©ich unterrichtet und 
hoffe, Su wirft meine Mitteilungen in demselben freundfchoß- 
Itchen Geiste entgegennehmen, der fie veronloßt hat.
30. J u l i  1914. gez. He i nr i c h .

Der König von England an Prinz Heinrich von Preußen.
Sank für Tein Telegramm. Sehr erfreut, von Wilhelms Be­

mühungen zu hören, mit Rikolous fich für die Erhaltung des 
Friedens zu einigen. Jch habe den ernften Wunfch, daß ein Sol­
ches Unglück wie ein europäischer Krieg, dos gar nicht wieder gut 
ZU machen iSt, verhindert werden möge. Meine Regierung tut chr 
Möglichstes, um Rußlond und Frankreich nohe zu legen, weitere 
militärische Vorbereitungen aufzuSchieben, f o l l s  Oe St e r r e i ch  
fich mi t  d e r  Be s e t z u n g  v o n  B e l g r a d  u n d  benoch-  
b o r t e m S e r b i S c h e u G e b i e t o l s B f a n d f ü r e i n e b c ^  
f r i e d i g e n d e  R e g e l u n g  f e i n e r  F o r d e r u n g e n  z u ­
f r i e d e n  g i b t ,  während gleichzeitig die o n d e r e n  S ä n d e r  
i h r e  K r i e g s v o r b e r e i t u n g e n  e i n  ft e i l e n .  Jch ver- 
trouc dorouf, daß Wichclm feinen großen Einfluß anwenden wird, 
um Oefterreich zur Annoßme dieSes VorSchloges zu bewegen; da­
durch würde er beweifen, daß Seutfchlond und Englond zufommen- 
arbeiten, um zu verhindern, wos eine internationale Kataftrophe 
fein würde. Bitte versichere Wichelm, doß Jch alles tue und auch 
weiter ottes tun werde, was in Meiner Mocht liegt, um den 
europäischen Frieden zu erholten.
30. J  u l i 1914. gez. Ge o r g .

Der Kaiser an ben König von England.
Vielen Dank für Deine freundliche Mitteilung. D e i n e  Vor<< 

Schläge decken fich m i t  m e i n e n  J d e e n u n d  m i t  de n  
M i t t e i l u n g e n ,  d i e  ich h e u t e  nacht  v o n  Wi e n  cr ^  
h i e l t  und die ich nach ßondon weitergegeben habe. Jch habe 
gerade vom Konzler die Rochricht erhalten, doß chm Soeben die 
Rachricht zugegangen iSt, daß R i k o l o u s  h e u t e  nacht  d i e  
M o b i l i S e r u n g  S e i n e r  g e S o m t e n  A r m e e  u n b  
F l o t t e  a n g e o r d n e t  hat. E r  h a t  n ic h t e i n m a l  d i e  

E r g e b n i s s e  de r  V e r m i t t l u n g  a b g e w o r t e t z  an der 
ich orbeite, und mich ganz ohne Rochricht gelaffen. Jch fahre nach 
Berlin, um die Sicherheit meiner öftlichen Grenzen pcherzuftcllen, 
wo fchon Starke ruSSifche Truppen Aufstellung genommen haben.
31. J u l i  1914, gez. W i j | i c l m .

Der König von England an ben Kaiser.
Vielen Donk für Dein Telegramm von gestern nacht. Jch 

habe ein dringendes Telegramm on Rikolous geschickt, in dem 
ich ihm meine Bereitwilligkeit ousgeSprochen habe, alles zu 
tun, wos in meiner Mocht Sicht, um die Wiederoufnohme der 
Verhandlungen zwischen den beteiligten Mächten zu fördern^

1. A u g u ft 1914. gez. G e o r g ,
Botschafter Lichnowsky an den Reichskanzler.

Soeben hat mich S ir E. Greg ans Telephon gerufen und 
mich gefragt, ob ich glaubte, erklären zu können, daß f ü r  d e n  
F a l l ,  d o ß  F r a n k r e i c h  n e u t r a l  b l i e b e ,  i n  
e i n e m  d e u t f ch - r u f f i  f ch c n K r i e g e  w i r  d i e  
F r a n z o f e n  n i c h t  o n g r i f f e n .  Jch erklärte chm, i ch 
g l o u b t e  d i e  Ve  r o n t w o r t  u n g h i e r f ü r  übe r - f  
n e h m e n  zu  k ö n n e n .

1. A u g u St 1914. gez. S i ch n o w s k g,
Der Kaiser an ben König von England.

Jch habe Soeben die Mitteilung Deiner Regierung erholten,’ 
durch die ße die f r o n z ö S i S ch e Re u t  r o l i t ä t unter der 
Gorantie Großbritonniens onbietet. Diefem Anerbieten woc 
die Frage angeSchloßen, ob unter dieSen Bedingungen DeutSch- 
lond d o r o u f  v e r z i c h t e n  w ü r d e ,  F r o n k r e i c h  a n ^  
z u g r e i f e n .  Aus technischen Gründen muß meine Schert 
heute nochmittag nach zwei Fronten, nach Often und Weften, 
ungeordnete Mobilmochung vorbercitungsgemäß vor ßch gehen. 
Gegenbefehl konn nicht mehr gegeben werden, weil Dein Tele- 
gromm leider zu Spät kom. Aber w e n n  m i r  F r a n k r e i c h  
f e i n e  R e u t r o l i t ä t  o n b i e t e t ,  d i e  dur ch d i e  
e n g l i s c h e  A r m e e  u n d  F l o t t e  g o r a n t i e r t  w e r ­
d e n  m u ß ,  w e r d e  ich n o t ü r l i c h  v o n  e i n e m  A n ^  
g r i f f  a u f  F r a n k r e i c h  o b f e h e n  und meine Truppen 
anderweitig verwenden. Jch hoffe, Frankreich wird nicht ner­
vös werden. D ie  T r u p p e n  a n  m e i n e r  G r e n z e  
w e r d e n g c r a d e t e l e g r o p h i S c h u n d t e l e p h o n i f c h  
o b g e h a l t e n ,  d i e f r a n z ö f i S c h e G r e n z c z u  ü b e r ^  
Schrei ten.  .

i .  A u g u ft 1914. gez. Wi l h e l m.
Der Reichskanzler an ben Botschafter in London.

Deutschland iSt b e r e i t ,  a u f  d e n  e n g l i f c h e n  V o r ­
s c h l o g e i n z u g e h e n ,  falls ßch Englond mit feiner Streife 
macht für die unbedingte Reutrolität Frankreichs im deutfch- 
rußiSchen Konflikt verbürgt. Die deutfche Mobilmochung iSt 
heute ouf Grund der ruffifchen Herausforderung erfolgt, bevor 
die englischen Vorschläge hier eintrofen. Jnfolgedeffen ift 
ouch unfer AufmorSch on der fronzößSchen Grenze nicht mehr 
ZU andern. W ir  v e r b ü r g e n  u n s  a b e r  d a f ü r ,  d a ß  
d i e  f r a n z ö f i f c h e  G r e n z e  b i s  M o n t a g ,  d e n
3. A u g u S t , a b e n d s 7 U h r , d u r c h u n S e r e T r u p p e n  
n i c h t  ü b e r s c h r i t t e n  w i r d ,  f a l l s  b i s  d a h i n  d i e  
J u f o g e  E n g l a n d s  e r f o l g t  ift.

1. A u g u f t  1914. gez. B e t h m o n n H o I I w e g , .
Der König von England an ben Kaiser.

J n  Beontwortung Deines Telegramms, das Soeben einge­
gangen iStz glaube ich, daß ein M i ß v e r s t ä n d n i s  bezüg< 
lich einer A n r e g u n g  vorliegen muß, die in einer freund­
schaftlichen Unterhaltung zwifchen dem Fürßen Sichnowsktz 
und S ir Edward Grex) erfolgt ift, ols ße erörterten, wie ein 
wirklicher Kompf zwifchen der deutschen und der franzößfchen 
(Armee vermieden werden könne. Solange, noch die 3ffpglichkeit 
besteht, doß ein Einverständnis zwischen ÖeSterreich und Rußj 
lond erzielt wird. S ir Edward Greg wird den Fürßen Sich-: 
nowskv morgen früh fehen, um feßzußeKen, ob ein Mißver^ 
ßändnis ouf feiner Seite vorliegt.

I . A u g u ß  1914. gez. G e o r g
Botschafter Lichnowsky an den Reichskanzler.

Die A n r e g u n g e n  S i r  E d w o r d  G r e p s ,  die ou| 
dem Wunsche beruhen, die Möglichkeit douernder Reutralität 
Englands zu Schaffen, ßnd o h n e  v o r h e r i g e  F ü h l u n g -  
n o h m e  m i t  F r a n k r e i c h  und ohne Kenntnis der Mobil-i 
machung erfolgt und inzwifchm o l s v ö l l i g  o u s f i c h t s *  
l o s  o u f g e g e b e n »

2, Au g u f t  1914r iiez«Sich uo ws.lt)-
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Die Stellvertretung des K a i s e r s  und Königs.
Eine S o n d e r a u s g a b e  d e s  „ R e i c h s a n z e i g e r s "  

veröffentlicht nachstehenden Erlaß über die
Ermächtigung des Reichskanzlers zur felbftänhigen 

Erledigung von Regierungsgefchaften
km Bereiche der Reichsverwaltung:

„Jn  dem Wunfche, während Meiner A b w e f e n h e i t  
t m  F e l d e  d i e  u n v e r z ü g l i c h e  E r l e d i g u n g  
b e r  R e g i e r u n g s g e s c h ä f t e  z u  f i c h e r n ,  will 
Jch den R e i c h s k a n z l e r  b i s  a u f  w e i t e r e s  e r ­
m ä c h t i g e n ,  folgende fonft zu Meiner Entfcheidung 
gelangende Angelegenheiten im Bereiche der Reichsver- 
wnltung felbftändig zu erledigen:

1 .  Bewilligungen aus Meinen D i s p o f i t i o n s »  
f 0 n d s bei der Reichshauptkaffe, foweit es fich um 
die Weiterbewilligung laufender U n t e r ft ü tz u n » 
g e n  oder um die Bewilligung einmaliger Unter­
stützungen handelt.

2. E r l a ß  v o n  F o r d e r u n g e n ,  Erstattung vom 
Reiche vereinnahmter Beträge und RiedcrSchlagung 
von Fehlbeträgen.

3 .  A b ä n d e r u n g e n  v o n  V e r t r ä g e n .
4 .  G e n e h m i g u n g  v o n  S c h e n k u n g e n  und 

3uwendungen.
5. Verleihung der A n St e 11 u n g s b e r e ch t i g u n g.
6. E r n e n n u n g  u n d  E n t l a f f u n g  d e r ^ r ä -  

f i d e n i e n  u n d  M i t g l i e d e r  d e r  5 k a i S c r -  
l i c h e n  D i  SZ t P I i n a r b e l ) ö  r d  e n , der M it­
glieder der Technischen KommiSßonen für See- 
fchiffahrt und des Verficherungsbeirats, der ftändi-

gen Mitglieder im Rebenamte fowie ber richterlichen 
Beamten und Mitglieder höchster Verwaltungs- 
Gerichtshöfe bei dem Auffichtsamte für Brioatver- 
ficherung, der nichtständigen Mitglieder des Batent« 
amts, des Vorfitzenden und der Beifitzer des Ober­
feeamts und des Oberprifengerichts, der Brifen» 
richtet- und deren Stellvertreter fowie der Bank- 
kommiSSarien t'ei den .Reichsbankhauptftcllen.

7 . V e r s e t z u n g  v o n  B e a m t e n  i n  d e n  Rut ze-  
St a n d.

8. Bewilligung von BenßonszuSchüSSen auf Grund des 
Artikel I  3iffer 1 des Gefetzes vom 22. M ai 1895 
(Reichsgefetzblatt S . 237).

Die demnach ergehenden Erlaffe ßnd zu zeichnen:
„3luf Grund Allerhöchster Ermächtigung S . M. des 

Kaisers.
D e r  R e i c h s k a n z l e r . "

B e r l i n ,  Schloß, den 16. AuguSt 1914.
W i l h e l m  I. R.

An den Reichskanzler.
V. B e t h m a n n H 011 w e g.

Eine entsprechende Verfügung erging für das Königreich 
B r e u ß e n. 3um Vizepräsidenten des preußischen Staats- 
miniSteriums wurde Staatssekretär Dr. D c 1 b r  ü ck ernannt, 
der die oberfte Seitung det Reichs- und Staatsgefchäfte bis 
zur Beendigung des Krieges hat, da der R e ic h  s*kan z i e r  

m it den Staatsfekretören des Auswärtigen Amts und det 
M arine, fowie dem Kriegsminifter dem Kaifer ins Feldlager 
gefolgt find.

D er A bschied des k aisers von der P o ts dam er G arde.
. Bevor das Seibregiment der Hohenzollern, das ErStc G a r d e r e g i m e n t  zu Fuß, feine GarniSon B o t s d a m  verließ, 
vcrabfchiedetc fich der Ka i f e r  als Eßef des Regiments von feinen Grenadieren mit folgender Anfprache:

„Die früheren Generationen und ouch olle, die heute hier Stechen, 
hoben die Soldaten des ErSten Gord'eregim’Cnts und meiner Gordc 
an dieSem Ort Schon öfter oerfammelt gefechen. Sonft war es der 
Fahneneid, das Gelübde, dos wir vor dem .Herrn Schwuren, das 
uns hier vereinte. .Heute find olle hier erschienen, den Segen für 
die Waffen gu erbitten, do cs jetzt dorouf ankommt, den Fahneneid 
zu beweifen bis jum letzten Blutstropfen. Das Schwert fott ent­
scheiden, dos ich jahrgehntclong in der Scheide gelaffen habe. Jch 
erwarte von meinem ErSten Gorderegiment gu Fuß und meinet 
Garde, daß fte ihrer glorreichen Gefchichte ein neues Ruhmes- 
bltt'tt hingufügen werden. Die heutige Feier findet uns im Ver­
trauen ouf den höchften Gott und in Erinnerung on die glorreichen 
Tage von Seuthen, Echlum und St. Vriuot. Unfer alter Richm

ift ein Appell on das deutfche Volk und fein Schwert. Und dos 
gonge deutfche Volk bis auf den letzten Mann hat das Schwert 
ergriffen. Und fo giechc ich denn das Schwert, des ich mit Gottes 
Hilfe Johrgehnte in der Scheide gelaSfen chabe. (Bei diefen Worten 
gog der Kaifer das Schwert aus der Scheide und hielt es hoch 
über Seinem Haupte.) Dos Schwert iSt gegogen, das ich, ohne 
ftegreich gu fein, ohne Eßre nicht wieder einftecken kann. Und Jh t 
alle Sollt und werdet mir dafür Sorgen, doß es erft in Ehren 
wieder eingesteckt werden wird. Dafür bürgt Jh r mir, doß ich 
den Frieidcn meinen Feinden diktieren konn. Auf in den Kompf 
mit den Gegnern und nieder mit den Feinden Brondenburgsl 
Drei Hurras ouf unfer .Hcerl"

Auszeichnung für 25 jährige Dienstzeit.
Dos Armee-Verordnungsblott veröffentlicht folgenden Erlaß 

bes Kaifers:
Jch will nm heutigen Tage, an dem ich mich gu meinem Feld­

heere begebe, den höheren, mittleren und Unterbeomten fowie ben 
fB^rföVren'-'t)es ©oldcckenStondes vom Feldwebel abwörts meines 
Heeres, meinet Riarine und meiner Schutztruppen in Anerkennung 
chrer treuen DienSte und a l s  3e i che n  de r  S u S o m m e n g e h ö -  
t i g k e i t  a l l e r  D i e n  St g r o b e  einen erneuten Beweis meinet 
Gnade guteil werden loSSen, indem ich itznen noch 25jöhriger oktivec 
Dienstzeit den Anfpruch ouf das von des hochfeligen Königs Friedrich 
Wilhelms III. Mojeftät om 18. Juni 1825 für O f f ; g i e r e g e • 
S t i f t e t e  D i e n f t o u s z e i c h r i u n g s k r e u z  guerkeniie.

Jch vertraue, Säß diefe Auszeichnung ein weiterer Anfporn gil 
kreueSter BfüchterfüHung Sein wird.

Berlin, den 16. August 1914.
Wi l he l m.  .

. jv. Bethmonn Hottweg. p. Fallenbami

Amnestie für Fremdenlegionäre.
Dos Armee-Vcrordnungblatt veröffentlicht folgenden Gnadenerlaß: 

Jch will. Sofern nicht das Begnodiigungsrecht einem der hohen 
Bundesfürsten guSteht, denjenigen Fremdenlegionärcn deutscher 
Abftommung, die fich der F a h n e n f l u c h t  (§ 69 M. St. G. V.) 
ober der W e h r p f l i c h t v e r l e t z u n g  (§ 140 R. St. G. V.) 
Schuldig gemacht haben, hinSichtlich der verwirkten Freißeits- und 
EhrenStrafe Begnadigung in AusSicht Stellen, wenn Sie während' 
bes gegenwärtigen Krieges, Spätestens ober innerholb dreier Mo­
nate vom heutigen Toge ob gerechnet, ßch bei einem deutschen 
Trupiien- oder Morineteil, einem deutschen Kriegsschiff, einem 
deutschen Konfulot oder in einem deutfchen Schutzgebiet gum 
Dienste melden. Jn  besonderen Fällen wird eine Fristverlänge­
rung Stattfinden. — Ausgefchloßcn von diefer GnodenerweiSung 
bleiben diejenigen, die gu SuchchausStrofe verurteilt oder ouf 
Grund eines gerichtlichen Urteils ous dem Heer oder ber Morine 
entfernt worden ßnd oder im gegenwörtigen Kriege gegen 
Deutfchlond gekämpft haben.

- Berlin, den 12. Auguft 1914.
gez. W i l h c l nu j

Der Regimentskommandeur erwiderte: „Jeder von uns, ber in den beiden Regimentern in Reib und Glied Steht, weiß, daß es nur 
eins gibt für uns: gu fiegen oder gu Sterben. Dies geloben wir, indem wir in den nltpreußifchen Schlachtruf cinftimmen, mit dem wir 
beute unSer fieben niifs neue bis gum letzten Blutstropfen Eurer Mojeftöt wechen: Seine Majeftöt der Kaifer und König, unSer geliebter 
Kriegsherr und Regimentschef, hurra I"
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Die Franktireurs.
Deutschland hof an F r a n k r e i c h ,  R u ß l a n d  u n b  95ek- 

ß i e n  Warnungen vor der rocUeren Verwendung oder Sulaffung 
von Franktireurs gur Kriegführung gerichtet. Die omtlichen 
Roten wiefen auf die Greuel hin, die von Einwohnern gegen 6 oI» 
boten, Aergtc, Verwundete bes deutfchen Heeres verübt worben 
ßnd, und kündigten on, doß dieSc Verletzung bes Völkerrechts, wenn 
fie fortgesetzt wirb, die Schärfsten Gegenmoßregeln gur Folge haben 
wird, „jeder RichtuniSormierte, der nicht durch deutlich erkenn­
bare Abgeichcn ols gur Teilnohtnc am 
Kampf berechtigt bezeichnet ift, wird 
ols außerhalb bes Völkerrechts flehend 
behandelt und, wenn er in irgend­
einer Weife an ber Kriegshandlung 
tcilnimmtz als Franktireur fofort 
Standrechtlich erfchoffen.*

Diefe Kundgebungen beruhen auf 
V e r e i n b a r u n g e n  b e r  H a a g e r  
K o n f e r e n z e n ,  die beftimmt 
woren, die Schreckniffe bes Krieges 
möglichst eingufchrönken unb bas 
fiond und feine Bewohner vor den 
Schweren unb trourigen Folgen bes 
Krieges gu bewahren.

Jn  dem von allen heute beteiligten 
Möchten Unterzeichneten v i e r t e n  
A b k o m m e n  d e r  z w e i t e n  
H a a g e r  K o n f e r e n z  wurde gwor 
anerkannt, baß die Rechte und Bflich* 
ten bes Krieges nicht nur für das 
Heer, Sondern auch für die Miligen 
und Frcimilligcnkorps, ober nur 
unter folgenden B e d i n g u n g e n  
gelten:

1. Doß jemand an der Spitze fteht, 
der für bas Verholten feiner Unter­
gebenen verantwortlich iSt.

2. Daß fte ein bestimmtes, aus der 
Ferne erkennbares Abgeichen tragen.

3. Daß ße die Waffen offen führen,
4. bei ihrer Kriegsführung die 

Kriegsgefetze und Gebräuche beob­
achten.

Gleichzeitig beftimmt ein zweiter 
Artikel, daß die Bevölkerung eines 
nicht befetzten Gebietes, die beim 
Hcronnahen des Feindes ous eigenem 
Antriebe gu den Waffen greift, um 
die eindringenben Truppen gu be­
kämpfen, ohne Seit gehobt gu haben, 
ßch noch ben vorftehenden Bestimmun­
gen gu organifier'cn, ols Kriegspartei 
betrochtet wirb. Sofern ße die Ge- 
fetze und Gebräuche des Krieges 
beobachtet.

Aber ouch in diefem Faüc iSt cs 
notwendig, daß ße ein ä u ß e r e s  
A b g e i c h e n  haben, die W a f f e n  
o f f e n  tragen und die Gebräuche des 
Krieges beobachten. Tun ßc cs nicht, 
fo werden ße, wenn ßc in Feindes- 
hond fallen, nicht als Kriegsgefongene 
behandelt, fondern verfallen dem 
Kriegsrecht.

Die Warnungen, die Deutfchlond on Frankreich, Rußland und 
Belgien gerichtet hat, haben alfo ihre zureichende Grundlogc im 
bestehenden Recht, das o o n d i e S e n  S t o a t e n  f e l b f t  v e r ­
k ü n d e t  iSt.

♦
Auch in E l f a ß  - S o t h r i n g e n ,  deffen treffliche .Haltung 

!m übrigen volle Anerkennung fond, haben ßch vereinzelt Verräter 
gefunden, die ßch heimtückisch om Kampf gegen die deutschen Trup­
pen beteiligten. M it dieSen Vorkommniffen beschäftigte ßch eine 
B e k a n n t m o c h u n g  d e s ^  B e z i r k s p r ä f i b e n t e n  d e s  
0  b e r e l S 0 ß , die Schorfe Moßregeln gegen die Schuldigen an- 
droljt. J n  ber Veröffentlichnng heißt es u, o.: „Wenn Einwohner

Zorndorf.
O Jorndorf, Dorf des Sornes^
Des preußifchen Bornes Tog,
Des preußifchen Reiterfpornes 
Jermolmenber Rachefchlagl 
Dos wor ein herrliches Reiten 
Wider der Ruffen Wut,
Er trof ßc oon beiden Seiten,
Held Segdlitz, und traf ße gut

Die Vetersburger Metze 
Hatte ßc obgefchickt,
Als in der Femdc Retzc 
Ftidcricus log verftrickt;
M it Sengen, Schänden unb Beuten 
Wälgtc heran fich der Häuf,
Richt Roßbach unb nicht fieutheit 
Hielten die Beftien ouf.

So fchlugen ße voll ßch die Rongen 
Und woUten noch Berlin,
Da log mit Baftionen und Schanzen 
Unb Wällen das fefte KüStrin;
Sic wollen es ßracks berennen 
M it Fußoolk und Artillerie,
Doch ch’ ßc es brachten gum Brennen, 
Kam Friedrich über ßc.

Run kommen ßc wieder in Haufen 
Und fallen in Deutfchland ein.
Um ihre Roffe faufen 
8u laffen in Elbe und Rhein,
Um ihren Rongen gu mäßen 
An unferer Sitte und Sucht,
Um ßch von unferen Aeßen 
8u brechen die reife Frucht.

Richt 3 0 r n d 0 r f heißt es heute.
Ein 8 0 r n l 0 n b ßnd wir jetzt.
Ein 3 0 r n V 0 l k wider die Meute, 
Dte man ouf uns gehetzt.
Tritt einer auf Deutfchlands Erde,
So gebt ihm Blei Statt Brot,
Reißt ihn von feinem Vferde 
Und fchlogt ihn drcimol tot.

Ewald Gerhard Seliger

einer Gemeinde ßch am Kampf gegen unfere Truppen beteiligen, 
fo werden nicht nur ßc. Sondern ouch der Bürgermeister der bc- 
trcffcndenE'cmcinidcn erSchoffen, bicOrtSchoftdcmolicrt. UnfereTrup- 
pen haben Befehl erholten, jeden Hausbeßtzer, welcher Angehörigen 
der frangößSchen Wehrmacht in Uniform oder Sivilllcidung bei ßch 
Aufentholt gewährt oder von der Anwesenheit frongößSchcr Sol­
daten in Seinem Haus Kenntnis erhält, otzne dies den Behörden 
oder unferen Truppen bei deren Hcronnahen anzugeigen, fofort 51t 

erschießen. Das Betreten der Schlocht- 
fcldcr iSt auf dos Streneße unterSagt 
und nur den von den VäirgermeiStcvn 
hierzu ousdrücklich ermöchligten Ber- 
fonen crloubt. Dos Berauben der 
Seichen wird mit Sofortigem Erfchicßcn 
geohndet. Jch bedauere ouf das 
ticfßc, doß nerobfcheuungswürdige 
Verbrechen e i n z e l n e r  S c h a n b -  
b u b e n  gu diefer Bekanntmachung 
zwingen unb fo den guten Romen der 
Elfäffcr Schänden."

Der G c m c i n d c r a t  der S tadt 
Metz faßte eine Entschließung, in der 
cs über die A t t e n t a t e  a u f  M i -  
l i t ä r p c r f o n c n  heißt: „Einmütig 
und auf das fchärfßc verurteilt der 
Gemeinderat der Stodt Metz Solche 
tuchlofcn Toten, die jedem Bürger die 
Schamröte ins Gcßcht treiben und ißn 
mit Abjeheu erfüllen. Wer die Hand 
gegen die Befchützer unferes Sondes 
unb gegen feine eigenen Sandcskindcc 
erhebt, der iß kein echter Sothringcr, 
kein echter Deutscher. Rur Meuchel­
mörder, die, unbekümmert um das 
Schicksal ihres heimotlichen Bodens, 
absichtlich und böswillig verkennen, 
was uuScre Sothringcr Sande dem 
Deutschen Reiche verdanken unb Schul* 
big ßnd, können gu Solchen Schand­
taten fähig fein. Solche Schcufale 
haben jede Gemeinschaft mit dem 
Sonde unb chren Blutsgenoffen ver­
loren. Der Gcmcindcrat der S tadt 
Metz ßcht cs einmütig als feine höchßc 
und heiligste BfUcht an. Seine 3 u -  
f o m m c n g c h ö r  i g k e i t  m i t  d e r  
t a p f e r e n  d e u t s c h e n  A r m e e ,  
in der unScre eigenen Sößne für Kaifer 
und Reich, für die Jukunft unferes ge­
liebten deutschen Vaterlandes kämpfen, 
bluten und ßegen, offen und laut gu 
bekennen. Jhre Gcfichlc für das 
mächtige Deutschland, deffen Gcfchicke 
mit den unfrigen untrennbar verbun­
den ßnd und bleiben Sollen, und dem 
ßc mit Stolz und in untonndclboiec 
Treue cngchörcn, foffen unfere Stodt- 
vcrwaltung unb Gemeinderat guSom- 
men in die Worte: Seiner Majcßät, 
unserem geliebten KoiSer Wilhelm, ge­
loben wir ou fs’neuc iwivcrb«üchlifhe 
Treue und GchorSam, und wünfchen 
von gangem Hergcn, daß Gott unfere 
töpferen Truppen von Sieg gu Sieg 

führen werde." — Worte, die von trefflichem Geift zeugeru

Jn einem Berliner Blottc finden wir folgende Anzeige, die vott 
einer erschütternden Soldatcntragödic crgählt:

„Der Allmächtige hat unSeren lieben Bruder
A r n i m  v. K l ü tz 0 w , Hauptmonn und Kompognicchef 

und Seine treueße Gattin
He l e n e  v. Kl ü t z o w,  geborene HoDcr v. Rotenheim, 

heimgerufen.
E r  ß a r b  den  H e l d e n t o d ,  f i e  w u r d e  ou f  dem We g e  

gu de m g c f a i l c n c n  G a t t e n  i n  F e i n d e s l a n d  d a »  
O p f e r  f e i g e r  Me u c h e l m ö r d e r ,

Jm  Romen der Familie 0. Klützow-Dedelow/
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Die Polen.
' Der Weihbifchof von ^ofen, Dr, S t k o w s k i ,  ber im 
Einvernehmen mit der preußifchen Regierung den feit acht 
Jahren verwaiften E r z b i f c h o f s f t u h l  u o n  B o f e n -  
’;G n e f e n beftiegen hat, erließ zufammen mit dem Verwefcr 
des Bistums Gnefen folgenden Aufruf:

„Ein überaus ernfter Augenblick, wie bis datzin kein anderer in 
der Weltgeschichte, iSt cs, in welchem wir unSer Hirtenvolk an Euch 
richten. Die ©eSchickc ber Völker, oISo auch unteres Volkes, harren 
folgenschwerer Entscheidung. Jn  gonj Mitteleuropo lodert die 
Kriegsfackel, angefacht durch die ruffifche Regierung, unter deren 
.Grausamkeiten unSer Volf in religiöser und notionoler Beziehung 
über hundert Jahre hindurch Schmerzlich gelitten hat. JSt es Euch 
doch, geliebte DiözeSonen, nicht unbekannt, wie viele Millionen det 
mit uns verbrüderten Uniten mit ©ewolt von der Gemeinschaft unSc- 
rer heiligen Kirche losgcriSfen unb in borboriScher UnmenSchlichkeit 
ber ruSßSchen Orthvdojie zugeführt wurden, wie viele Taufende von 
Söhnen unferer heimotlichen Erde ihrer von ben Vätern ererbten 
Hobe beraubt und noch Sibirien vertrieben wurden, wo fie gum 
Teil der grouSigen Kälte gum Opfer fielen. Jh r wiffet es ouch fehr 
gut, unter welchem Druck noch bis jetzt die kacholifche Kirche im Be*! 
reiche oon Kongreßpolen und Sittouen feufgetl

Diefe unferer Ration und unSerer Kirche feindlich gefinnte Regie­
rung hat in hinterlistiger WeiSe die größere Hälfte von Europa in 
einen feurigen Kriegsherb verwandelt unb unSeren allcrgnädigStcn 
fiandesherrn, den Verbündeten des greifen Kaifers von ÖeSterreich, 
gezwungen, mit Waffengewalt die gerechte Soche und fein Sand gu 
verteidigen.

Ohne Smeifel iSt jeder Krieg ein großes Unglück, ober monchmot 
unvermeidbar, denn in den gegenseitigen Beziehungen der Stooten 
treten ab und gu wichtige Sebensfragen ouf, die nur durch die 
Schärfe des Schwertes entschieden werden können. Eine Solche 
(Stunde hat jetzt für uns gcfchlogenl

Jeder Krieg ijt ein Unglück, denn er cntfeffelt Ströme oon Blük 
und Tränen, ec fordert große Opfer on Seben und Gut; und vielleicht 

:hat noch kein Krieg früherer johrhunderte folch Schwere Opfer vet-; 
’longt wie der, welcher fxch gegenxoörtig gwifchen den mächtigsten 
^Reichen obfpielt. Auch Jhr, Geliebte, Seid nun als Untertanen des 
dentSchen KaiSers und Königs oon Vreußen berufen, on diefen 
Opfern teilgunehmen. Eure gu den Fahnen einberufenen Ehemänner, 
Brüder und Söhne haben Schon ongefongen gu kämpfen unb werden 
weiter fechten gegen die verbündeten Feinde DeutSchlonds unk). 

'Oefterreichs, beSonders aber gegen die Feinde jenSeits unSerer nohen 
'OStgrenge, g e g e n  R u ß l o n d .  Jn  dieSem Kompfe wird So man- 
'cher von ihnen Sein Seben hinopfern, ober möge Such für oHc Opfer, 
'groß und klein, das Bewußtfein tröSten, doß Jhr Sie dorbringt für 
eine gerechte Soche,

Jch xoeiß wohl, daß infolge der A u s  n o h me  ge fetze, deren 
Wirkungen wir Seit einer längeren Reitze von Jotzren Schmerzlich 
empfinden, dos Vertrauen der polnischen Beoölkerxtng gur Stoot- 
lichcn Regierung ßch vermindert tzat, ober ich weiß auch, daß unter 

'uns nicht bas Gefühl der Afücht Segen die von Gott uns gegebene

Obrigkeit geSchtvunden xß, doß wir vielmehr immer eingedenk bleiben 
der Motznung des heiligen ApoStels Baulus: „Jegliche Seele Sei den 
Vorgesetzten Gewalten untergeben; denn cs gibt keine ©ewolt oußer 
oon Gott; die cs aber Sind, ßc ßnd oon Gott gefetzt." (Röm. X III, L)

Erfüllt olSo, ols würdige Sötzne einer ritterlichen Rotion, mutig 
Eure Bflicht im Kompfe; Jtzr onderen ober, die Jtzr am häuslichen 
Herd verbleibet, vertzoltet Euch rutzig uxxd oertrouet auf GoU, Schen­
ket insbesondere kein ©ctzör verdächtigen Agenten und Friedens- 
ftörern.

Vertrout, doß. wenn Jtzr in diefer großen, überous bedeutungs­
vollen Seit treu unb mutig gu Eurem Monarchen tzoltet und durch 
Eure lopolc Haltung gum Siege feines topSeren Heeres beitrogetz 
Euer Sondestzerr in Seinem edlen Hergcn unScre gerechten Forde­
rungen crßillen und olles dos b e f e i t i g e n  wird, w a s  u n s  be­
drückt .  Vertrouct auch, daß wir durch unfere Mitarbeit gum Siege 
der koiSerlichcn Armee unferen leidenden Brüdern jcnScits der ©renge 
gum Erringen einer beSferen Sukunft mithclfcn werden."

Gegeben gu Vafen und GneSen, 9. Auguß 1914.
Die BistumsverweSec.

,t' B i schof E d u a r d  L i k o w s k i  P r ö l a t D o r s zewski .
Diefer Aufruf wurde om doroußolgenden Sonntage in aHen 

31forr- und Filialkirchen noch dem Hochamt oon der Kangcl vcrlcfcn.

Der russische Generalissimus an die Polen.
Der Generalissimus Großfürft R i k o l a u s  R i k o l a j c -  

w i t f  ch hat an die Bolen folgenden Aufruf gerichtet:
Bolenl

Die Stunde tzot jetzt gefchlagen, in der der tzciligc Traum 
unserer Vorfotzren in Erfüttung getzen foB. Seit 150 Jotzren 
blieb Valens Körper in Stücke gcriffen, ober feine Seele iß 
nicht geßorben. Sie lebte in der Hoffnung, doß für dos pol­
nische Volk die Stunde der Aufccßchung und b r ü d e r ­
l i c he n  V e r f ö t z n u n g  m i t  d e m g r o ß e n  R u ß l a n d  
kommen wird. Die ruffifchen Truppen bringen Euch die feier­
liche Kunde non diefer BerSötznung. Verwischt Sollen die 
Grenzen werden, die das polnifche Volk teilen, u n t e r  de m 
S e p t e r  d e s  j a r e n  Soll cs vereinigt werden, unter Seinem 
Septer wirb Spolen in Religion, Sprache und Selbständigkeit 
neu erßetzen. Rußland erwortet Euch mit offenem -Hergen 
unb ausgeStreckter Brudertzond. Rußlond gloubt, doß Sein 
.Schwert noch nicht oerroßet iß, dos den Feind bei ©runwold 
fchlug. Von den ©eßaben des Stillen Ogeons und der Küße 
des nordischen Eismeeres rücken die ruffiSchen Truppen heran, 
und die Morgenröte eines neuen DoScins bricht für Euch on. 
Söffet in diefe Morgenröte dos Seichen des Keeuges ßratzlen, 
dos Spmbol der Seiden und der Auferßetzung des Volkes.

Unter dem Septer des Saren fotlen die deutfchen und 
österreichischen Sßolcn dosSelbe „Glück" genießen, dos itzre 
russischen Brüder zu immer neuen Aufßanden und fchließlich 
zur Verzweiflung trieb.

Der Schweizer Bundesrat an die Eidgenoffen.
Gclrcue, Ticbc Eidgenoffen I

‘ ' An unferen ©rengen tobt der Krieg. Wir tzoben unfere Armee
gu den Waffen gerufen; am 1. Auguft, dem Jatzrestog der Gründung 
der schweizerischen EidgenoffenSchaß, trug der Telcgroptz dos Aufgebot 
jn die entlegenßcn Dörfer und Weiler des Sondes.

Wir werden die kroft des freien Bestimmungsrechtes des Volkes 
gewählte Richtlinie unSerer Politik getreu unferen Troditionen und! 
dem Sinne der intcrnationolcn Verträge eintzalten und datzer voll- 
ftänbige Reutralität bewatzren.

Bundesversammlung und Bxwbesrot ßnd cntfchloffen, für die 
Aufrechtcrtzoltung unferer Unabhängigkeit und die Wotzrung unferer. 
.Reutrolität oHc Kräfte cingufetzen und aUc Opfer gu bringen.

Hinter den Behörden ßetzt dos Schwcigcroolk in bewunderungs­
würdiger Einigkeit und ©cfchloffenhcit.

Unferem Heere aber iß die erhobene Aufgobe geworden, das Sond’ 
bei einem itzm drohenden Angriff gu Schützen und den Angreifer, fcÜ 
er, wer er wolle, gurückzuweifen.

Wir erwarten non Euch, Wchimänncr, daß jeder freudig feine 
Aflicht tue, bereit, dem Vaterlondc Blut unb Seben gum Opfer dor- 
zubringen, Jh r  .Offiziere werdet wir find deffen gewiß, überoU

Euren Untergebenen mit leuchtendem Beifpiel der Pflichterfüllung und 
der Aufopferung oorongetzen. Jtzr Unteroffiziere und Soldoten 
werdet, wir wiffen cs, durch die Tat beweifen, doß ouch im Freißaot 
der Wetzrmonn den Befehlen feiner Vorgesetzten willig und unbedingt 
GetzorSom leißet.

Du Schweigcrcolk, das Du om häuslichen Herd zurückgeblieben 
biß, bewotzre Deine Rutzc und BeSonnentzcit. Vertrouc auf Deine Be­
hörden, die in diefen Schweren Tagen noch beßen Kräften itzres Amtes 
woltcn und ouch für die Rotlcidcndcn noch Möglichkeit forgen werden.- 
Vertraue ouf Dein Heer, für das Du nicht umSonSt in Friedcnsgeitcn 
fo große Opfer brochteft und ouf das Du mit Recht ftolg bift.

Gott Schütze und crtzolte unfer teures Votcrlandl Wir empfehlen 
cs in den Machtfchutz des AHertzöchSten.

Bern, 5. .Auguß 1914.
Jm  Romen des Schweizerischen Bundesratesi^

Der Bundesprößdent:
H 0 f f m 0 nn .

Der Konglcr der Eidgenoffenfchofts 
.S ch 0 tz m a n n.
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H u m o r  i n  e rn s te r  Z e i t .

D e r  v i e r t e  R e i m .  Der populäre Vers „Jeber Schuß ==! 
ein Ruß", „Jeber Stoß — ein Frangos", „Jeder T ritt — ein 
Vrit" wird — fo Schreibt ein Sefer — als vierten Reim er­
holten nüiffen:

„Jeder Klops — ein Japs",

AuS der Stroße Stetzen Sic guSammengebollt. Fieber im Geßcht, 
Funken in den Augen. Und Sprechen über dos, wos iSt, unb dos, 
wos kommen wird.

„Gewiß, gewiß," fogt einer, „diefe Begeifterung ift echt und’ 
groß, und unfere RüStung iSt gut. Aber der frongöftSche Elan, 
meine Herren, der frongöftSche Elon . . .1"

„Ach fehn Sie mir ob mit Jhrem Elan!" brüllt oufgeregi ein 
anderer, „ick foge Jtznen, Männeken, een cengiger preußischer Ulan 
hout Jhnen gehn frongößSche Elans in die Bfannel"

„Saftige Blätter." i 
« \

Der rußiSche Morineminifter hatte erfochren, doß finnifche 
Aapierfobriken große Quantitäten Voppc an die Staatswerke ge­

liefert haben. Er roch Unraf. Gr ließ den Seifer einer Schiffsbau^, 
werft gu Jtch rufen und fuhr chn an: \

„Sic gedenken wotzl, die Schornfteine der Kriegsfchiffe ou^ 
Aappc gu machen?" ,

„Aber ich bitte Sie, hotze Ejgelleng," entchegnete der Beamte, 
„fo war’s früher mol, jetzt werden die Schornfteine aus wirklichcnti’ 
EiSen hergeStellt."

„Aber mon tzat So viel Vavpc aus Finnland bcSteüt," meinte! 
der Minister. ;

„Ro," erklärte der Beomte, „die wird für die Armee fein!*: 
(5oU das M ilitär etwa barfuß herumlaufen?"

*

B ü r g e r  (auf die naturbraunen Stiefel der neu eingeklcidcfenl 
Vaterlandsverteidiger geigend): „Beim M ilitär Scheint es keine 
WichSc mehr gu geben."

S o l d a t :  „Ree, die kriegen die Rußen und FrangoSen."
(„Jugend.")

A u s  d e m  F e ld la g e r .

Die prachtvolle Stimmung, die Begeisterung und Furchtlosig­
keit unferer im Feld Stehenden Soldaten bekundet ßch am 
kröStigften in den Briefen, die ße chren Verwandten und Be­
kannten Schreiben. RachStehend einige groben:

Jn  dem Briefe eines Berliners heißt cs: „Jch bin Ständig frifch 
und ausgefchlafen, mir Schmeckt alles, und ich finde mich in jede 
Arbeit. Dos Menfchenmoteriol kann man nur als crftklaßig be­
zeichnen . . .  Kein Menfch tzat auf dem Tronsport Bier getrunken, 
trotzdem wotzl die meiften cs Sehr gewohnt waren, man hörte kein 
lautes Wort, eine eiSerne Difgiplin otzne jede Bemifßchtigung, es 
ßnd oHes Berliner Jungen. Ein richtiger Wedbinger SteinkutSchcr 
mit heilerer Stimme, dem ich in großem Bogen guerSt auswich, 
bat ßch in gwei Togen in einen tadclloSen Soldaten verwanden, 
chs wenn er ein aktiver Soldat wäre. Ein Mann hilft dem 
anderen, und ein gong komeradfchaftliches „Dn" verbindet alle 
Unteroffigierc und Seute . . . Von Maing marschierte ich am 
Donnerstag mittag mit gwei Vferden nach Rockenheim und habe 
cs jetzt gelernt, mit Vferden umgugehen. Dort wohnte ich bei einem 
Weinbauern, der, Sowie Seine Familie, ßch den gangen Tag nur um 
„unSern BurSch" kümmerten, mir itzren beßen Jahrgong „Rocken- 
heimer Wein" den gongen Tag cingoßen und mich fürstlich ver­
pflegten. . . . Die Offiziere brauchen ßch um die Seute gor nicht 
gu kümmern. Jeder mocht von felbft, was nötig iß."

Ein Refervemann fchreibt: „Jch fützlc mich noch fetzr wotzl. 
Bin mit etwa hundert ollen Freunden, alles mein Jahrgang, wieder 
in meiner ölten Kompagnie, ouch die Vorgefetzten ßnd gum Teil 
diefelbcn, natürlich cUc avanciert. Jm  Regiment ßnd wenigstens 
1500 Berliner, oHes SorSche Jungen, die keinen Frangofen bei Euch 
rein laßen. Otzne nicht erSt ordentlich unter dieSen BurSchen auf­
geräumt gu haben, beiße ich nicht ins Gras. Alfo Kinder, ein 
Geiß iß in unferem Regimcm, Offiziere wie Mannfchoften, ein 
Herg und eine SeclcI Schade, daß meine Gitarre nicht hier ift, 
ich würde fimgen: „So mancher brove Reitersmiann, der muß runter 
»on fein’ B'ferd, und fo mancher brave Jnfanterift, der muß küßen 
die kützlc Erd’, fo monchcr brave . . .  Richt vcrgagenl Wir Deutfche 
fürchten Gott, fonft nichts ouf der Weltl Feind in Sichtl Marfch, 
Marfchl Hurro, tzurro, hurral"

Ein im O ft c n vor dem Feind ßehender Offigier beßätigi die 
oft gehörte Kunde, doß die Rußen fetzr Schlechte Schützen ßnd: 
„Jhr braucht wirklich unSeretwegen nicht in Sorge gu Sein, es geht 
uns ausgezeichnet, die Stimmung iß hervorrogend. Wenn Jh r 
eine Ahnung hättet, wie Schlecht die RufSen Schießen, wie wenig 
Sünder funktionieren und wie Schlecht itzr Vulver iftz dann würdet 
Jh r ous frohem Hergen mit uns ßngen: Eine jede Kugel trifft ja 
nicht, und: £ieb Voterlond, mogß richig fein; aber Jtzr feid ja auch 
fo beruhigt und begeißertz wie ich höre. Ja , ich glaube es wotzl, 
daß in Berlin Stimmung ift, aber feid übergeugt, bei uns ouch ..

lieber die gute V e r p f l e g u n g  der Truppen wird aus einer 
Feftung an der ruSSifchen ©renge geschrieben: , .  Jn  mannshohen

Keßeln wird das Eßen bereitet. Jn  einem Ropf, den jeder Sc'Ibft 
gu ßcHen hat, wird itzm um die Mitiogsgeit Rudel-, Graupen-,* 
KartoffelSuppc gefchöpft, und in diefen Suppenbrei bekommt jeder 
ein Stückchen FlciSch; ferner erhält man täglich ein umfongreiches: 
Kommisbrot und zweimal Kaffee in großen Mengen, allerdings; 
ohne Milch und Jucker. M it Heißhunger ftürgt ßch oßes auf die 
Keßel, und jedermonn ift voll des Codes über die Koft. Die 
Stimmung ift ausgezeichnet, jwifchen den Soldaten und den' 
Unteroffizieren tzerrfcht ein gemütlicher Ton, und auch die Offigierc 
Sprechen rückhaltlos mit der MonnSchaß. Mon lacht, Schergt unb 
fingt und Sreut ßch über die Schönen Sommertoge . . . M it bc- 
fonderem Vergnügen bauten die jungen Soldaten die fieinwand'- 
geltc, als ße hörten, daß das gefamte Material dogu im 70er Kriege 
den Frangofen abgenommen wurde. Man legt ßch aufs Strotz*. 
Inger, nimmt eine Wolldecke ols Bettuch und Schläft ununter^ 
brochen und traumlos bis gum Wecken. . . . "

Wie w a c h f a m unfere Seute ouf dem Voßen find, gcigeitl 
folgiendic Stellen aus einem in der „Kölnifchen jeitung" tvieder- 
gegebenen Fcldpoßbricf: Die K r o n p r i n g c f f i n wurde bei! 
einem Ausflug von unferem Voßen ongetzalten, und ouf itzre Er­
klärung, ßc fei die Kronpringeßin, fügte der Voßen fofort: „Das 
konn jeder fagen." Sic mußte alSo itzre Ausweiskortc vorgeigen...( 
Geftern 4 Stunden Stroßendienft, jedes Auto peinlich unterSuchtz 
Um mich herum die gange Dorfjungenb, der diefes KriegsSpict 
unbändigen Spaß macht. Als ich gerade abgelöß wurde, kom ein 
großer Tourenwogen ongcraSt, der nicht tzolten wollte. Durch 
unSere vorgetzoltcnen ViStolen und Korobincr gezwungen, tzic'It 
er, und ein eleganter, junger Herr Stellte ßch als ein f r e m d e  c 
V r i n z vor, was wir notürlich nicht glaubten. Auf Sofortige 
teleptzonifchc Anfrogc in Berlin bei der betreffenden Gefondtfchaft 
erhielten wir den Befchcid, daß er nicht der Vring fein könne. 
Wir durchsuchten dotzer das gonge Auto und fonden fremde Uni­
formen und Waffen. Der Vring wurde feftgcholtcn. Donn fragten 
wir nochmals in Berlin noch und ecfuhrey, daß cs wirklich der 
Vring fei, der ßch fofort noch feiner Heimat begeben follte. Wir 
Sprachen noch einige Augenblicke mit itzm, und er crgähltc uns, 
doß er bestimmt tzoffc, doß Seine Heimat ßch auf Deutschlands. 
Seite Stellen werd-.

Die freudige Furchtloßgkeitz mit der unfere M a r i n e  den 
kommenden Ercignißen entgcgenßchk",'-kommt in dem folgenden 
Briefe eines Matrofen an feine Eltern gum Ausdruck: „Siebe
Elternl Jtzr könnt Euch wotzl denken, wie ein Soldatcnhcrg von 
Freude erfüttt iStz gu geigen, wos cs in langen Jatzren erlernt tzat 
und für fein Voterlond nun kämpfen, eventuell auch ßeichen darf. 
Freue Dich, Vater, ouch Du, Mutter, doß Du einen Sotzn in diefen 
Seiten einer heiligen Soche widmen kannß. Es wird ein fchwerec 
Kompf, ein um fo Schönerer. Sieg oder ehrenvoller Tod. Wir olle 
wißen nicht, ob wir in einer Stunde noch leben, ober ons Sterben 
glouben wir nicht, im ©egenteil, wotzl nie ging es fröhlicher o» 
Bord gu, wotzl nie eine Arbeit Schneller vonStotten."
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